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Poſen 


Sonntag, den 19. Februar. 


Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten; aus d 2. Kammer; Lehrers 
Seminar; Eindruck d. Schreibens d. Kaiſer Napoleon; Oeſterr. Truppen⸗ 
Bewegung; Engl. Eiuſchiffungen Ernennungen; Kreuzztg. konſiscirt; Zu: 
rückweiſung d. Ruſſ. Anforderungen durch Hrn. v. Manteuffel: Meineid in 
Banden; Banquerotte; Mannigfaltiges ); Schleswig (Errichtung eines Ger 
richtshofes letzter Inſtanz); Von d. Eider (Kanonenboote und Schrauben⸗ 
dampfer); Oldenburg (Theater); Frankfurt a. M. (Baron v. Brunnow); 
Koburg (Mauſoleum). 

Frankreich. Paris (Gum Schreiben d. Kaiſers; Krieg und Ball; 
Roger; zur Reiſe d. Prinzen Napoleon nach Belgien; Meyerbeer's neueſte 
Oper; d. Kleid für d. Oeſterr. Kaiſerbraut; Malerei; Theater). 

England. London (Oberhaus über d. Oriental. Frage; Beurthei— 
lung d. Napolecu. Schreibens durch d. Engl. Journale) f 

Rußland und Polen. Petersburg (zur Ruſſ. Zeitungsliteratur). 

Niederlande. Maſtricht (Abtragung d Feſtung). 

Türkei. Konſtantinopel (Stürme im Schwarzen Meere: Benehmen 
d. Preuß. Marine-Militaire). 

Griechenland. Athen (d. Aufſtändigen in Epirus; Schwärmerei 
für ein Griech Kaiſerthum; Dampfforvette „Danzig“ angekommen). 

Lokales u. Provinzielles Poſen (zum Konkursgeſetz); Schrimm; 
Wronke; Liſſa; Rau icz; Oſtrowo; Wittkowo. 

Mufterung Polniſcher Zeitungen. 

Theater. 

Muſikaliſches. 

Redaktions⸗Correſpondenz. 

Feuilleton. Das große und d. kleine Loos. 

Anzeigen. 

Handelsberichte. 


(Fortſetzung.) 


Berlin, den 18. Februar. Se. Majeftät der König haben 
Allerguädigſt geruht: Den evangeliſchen Pfarrer Schumann zu 
Poiſchwitz zum Superintendenten der Diözeſe Jauer zu ernennen. 


Der Thierarzt erſter Klaſſe Suth iſt zum Kreis-Thierarzt im 
Landkteiſe Jülich, Regierungsbezirk Aachen, ernannt worden. 


— 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Der Eiſenbahn⸗ Schnellzug aus Berlin hat am 16. Februar in 
Oderberg den Anſchluß au den Zug nach Wien nicht erreicht. 

Paris, den 16. Februar. Der heutige „Moniteur“ enthält ein 
Dekret, welches eine neue Organifation der Artillerie anordnet. 

London, den 16. Januar. Im Unterhauſe erklärte Lord John 
Ruſſell auf eine Anfrage Disraelis, daß Englaud den Brief des 
Kaiſers von Frankreich an den Kaiſer von Rußland gekannt und im 
Allgemeinen gebilligt habe, obgleich es nicht an jeden Ausdruck, der 
in demſelben vorkomme, gebunden ſei. Die Nachricht, daß Deiters 
reich die bewaffnete Intervention der Weſtmächte gemißbilligt habe, 
ſei ein bloßes Gerücht. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 17. Februar. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen kehrt, wie ſchon gemeldet, morgen von Weimar hierher 
zurück; ebenſo trifft auch Frau Prinzeſſin Karl von ihrem Beſuche am 
Großherzoglichen Hofe morgen hier wieder ein. Bei feiner Rückkehr 
findet der Prinz von Preußen in ſeinem Marſtalle einen von den 5 
Arabiſchen Hengſten vor, welche vor wenigen Tagen hier ausge 
ſpielt worden ſind. Wie ich höre iſt der Fuchs auf das Loos gewon⸗ 
nen worden, welches Se. Königl. Hoheit durch den Hofmarſchall Gra⸗ 
fen v. Pückler hatte ankaufen laſſen. 

Die Mitglieder der 2. Kammer, welche am Dienſtag die Wahl 
des Abg. v. Arnim-⸗Neuſtettin zum 1. Vice⸗Praͤſidenten durchgeſetzt 
haben, ſind übereingekommen, dieſen Sieg durch ein Feſtmahl zu feir 
ern, wollen aber damit noch einige Tage warten, damit man darin 
keine Demonſtration erblicke. Das Beftmabl zu Ehren des Abgeordn. 
v. Arnim wird in dem Verſammlungs⸗Lokale der Fraktion Manteuf⸗ 
fel bei Maeder unter den Linden ſtattfinden. Ob auch die Katholiken 
und die Polen, welche bei der Wahl dem Kandidaten der Rechten ihre 
Stimmen gegeben haben, Feſtgenoſſen ſein werden, habe ich noch nicht 
erfahren. 


Das große und das kleine Loos. 


4 (Fortſetzung aus Nr. 41.) 7 N 
rief der Proviſor, „man hört, daß Sie kein Frankfurter ſind. 


Oho!“ 
Unſre reichsſtädtiſche Gemächlichkeit überſtürzt ih in Nichts. Und vollends 
unfre ländlichen Reſtaurateurs, wohl wiſſend, daß Ugolino erſt am neun— 
ten Tage verhungerte, denken menſchlich genug, uns ſchon am achten das 
Beitellte zu liefern.“ — „Es iſt wohl auch nur die Sehnſucht nach feiner 
Heinen Odaliske,“ bemerkte Bernold. — „Sie irren mit ihrer Erlaubniß,“ 


warf der Literat ein, „in dem Augenblick, wo unſerm verehrten Freund 


ein Kalifornien aus dem Loostopfe zufällt, wird er ſein Herz für ene höhere 
Wahl ſparen, als für ein Schenkmädchen von Niederrad. Nehmen Sie 
Ihre Induktion zurück“ — „Mindeſtens.“ fagte Bernold, „wird ein Mann, 
welcher Sinn und Gefühl für Familienleben hat, nicht erſt dem langſa⸗ 
men Schaffen der Natur zuſehen wollen, wenn er mit einem Sprung in 
die glückliche Lage kommt, das Fertige und Vollendete ſeinem Wunſche an: 
zueignen.“ — „Wie alt mag das zarte Geſchöpfchen fein,“ warf der Pro⸗ 
viſor die Frage hin. — „Vierzehn, höchſtens fünfzehn,“ meinte der Literat 
achſelzuckend, ich glaube kaum, daß fie ſchon im Ovid orientiri if. Was 
ſagen Sie Dettor? Habt Ihr Herren von der Diagnoſe nicht auch hier.“ 
— „Da leuchtet der Taunus wieder wie eine blaue Perlenſchnur, rief Cle⸗ 
mens, in dieſen Gang des Geſpräches abſpringend, da zwiſchen und nahm 
eine hingebende Stellung zu dem ſchönen Bilde. „Man kann de nichts 
Goleres ſehen, als den ſanften Schwung dieſer Höhenlinie; Amor, der 
Landſchaftsmaler, hatte mit ſeinem äſthetiſchen Finger die Kontur nicht 
glücklicher entwerfen!“ — „Das muß wahr fein,“ beſtaligte lebhaft der 
Doktor, „alte Maler jagen das Nämliche, wenn auch nicht fo ihön und 
ſchwärmeriſch wie Sie.“ — „Amor ſpielt nun einmal den Prinzipal ſeiner 
Bhantafie in dieſer Stunde,“ bemerkte der Literat neckend; er hätte gerne 
die Unterhaltung auf den vorigen Punkt zurückgeführt. Aber der angeregte 
Heimathsſtolz der Genoſſen war ſtärker und der Proviſor fepte hinzu: 
der Morgenſtunde ſollen N e i I 
Sonne direkt auf die ganze Berglehne, fällt, wenn Königſtein, Falkenſtein, 
Cypſtein, Kronberg und all die verwitterten Burgen und modernen Bad⸗ 
Anlagen ihre deutlichſte Räumlichkeit zeigen und jedes Hütten und jeder 
Daum genau unterſchieden wird.“ — Ich zweifle,“ entgegnete Clemens 
dem proſaiſchen Realiften, „daß dieſe Partien an Zauber gewinnen durch 


„In 


Sie ihn erſt ſehen, wenn die gegenüberſtehende 


maſchinenmäßig entgeiſtert hat. 


Die Kommiſſion in der 2. Kammer, welche zur Prüfung und 
Vorberathung des vom Abg. v. Bonin eingebrachten, Ihnen bereits 
mitgetheilten Antrages gebildet worden iſt, hat ſich jetzt konſtituirt und 
zu ihrem Vorſitzenden gewählt den Antragſteller v. Bonin zu deſſen 
Stellvertreter den Abg. Wodiezka, zum Schriftführer den Abg. Groſchke 
und zu deſſen Stellvertreter der Abg. v. Barnekow. Wie ich höre, 
findet der Antrag auf der rechten Seite des Hauſes wenig Sympa— 
thieen und darum dürfte er wohl bei der Berathung in Plenum auf 
einigen Widerſtand ſtoßen. ) 

Auf die nächte Dienſtags-Sitzung der 2. Kammer, in welcher 
der Geſetz Entwurf, die Branntweinſteuer⸗Erhöhung betreffend, auf 
der Tagesordnung ſteht, ist man hier überaus gefpanut, weil auf der 
einen Seite Alles daran geſetzt werden wird, die Vorlage zu Falle zu 
bringen, während auf der anderen Alles geſchieht, um dem Entwurfe 
die Annahme zu ſichern. Unter den Gegnern der Vorlage ſtehen die 
Abgg. v. Kleiſt⸗Tychow und Graf v. Zieten oben an; letzterer 
wird durch eine fulminante Rede ihr jede Lebensfähigkeit zu nehmen 
ſuchen. Die konſervativen Vertreter Ihrer Provinz dürften wohl ſämmt⸗ 
lich dem Entwurfe ihre Zuſtimmung verſagen. 

Unſer Magiſtrat trägt ſich mit dem Plane, auf Koften der Kom— 
mune ein Lehrer-Seminar für die Berliner Stadtſchulen zu errichten, 
deſſen Zöglinge indeß die Verpflichtung eingehen ſollen, mindeſtens 3 
Jahre lang als Lehrer an den ſtädtiſchen Unterrichts-Anſtalten zu fun⸗ 
giren. Dies neue Inſtitut ſoll, ſobald es Leben erhält, mit den ſtädti⸗ 
ſchen Waiſenhäuſern in der Weiſe in Verbindung geſetzt werden, daß 
die Seminariſten hier Gelegenheit erhalten, ſich praktiſch zu üben. 

Das vom Kaifer Napoleon an den Kaiſer von Rußland ges 


richtete Schreiben wird jetzt von allen Zeitungen gebracht und mit 


großer Begier gelefen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß dies Schriftſtück 
überall einen guten Eindruck macht, man fühlts ihm aber auf der 
Stelle an, daß bei ſeiner Abfaſſung ſogleich an die Veröffentlichung 
gedacht wurde. 

Oeſterreich läßt 80,000 Mann an die Türkiſche Grenze mar- 
ſchiren und verfolgt offenbar dabei die klügſte Politik, indem es durch 
die Beſetzung dieſes Landestheils jeden beabſichtigten Aufſtand nieder⸗ 
hält und ſo auch gleichzeitig derartigen Bewegungen ſeiner Slaviſchen 
Unterthanen verhindert. Es dürfte dem Wiener Kabinette nicht entgan- 
gen ſein, daß derartige Gelüſte ſich ſchon in Serbien zeigten und bald 
genug würden dieſe auch bei den Slaviſchen Stämmen in Oeſterreich 
Anklang und Nachahmung gefunden haben. England hat nach den 


hier eingegangenen Nachrichten am Dienſtag und Mittwoch bereits 


9000 Mann eingeſchifft. 

— Mittelſt Allerhoͤchſter Kabinetsordre vom 7. d. Mts. iſt in 
Stelle des verſtorbenen Oberſtabs- und Garniſon⸗Arztes Dr. Döring 
der Oberſtabs und Regiments-Arzt des 11. Infanterie-Regiments 
Dr. Seypel zu Poſen zum Oberſtabs⸗ und Garniſon⸗Arzt für Ber⸗ 
lin, und der Stabsarzt 1. Klaſſe beim hieſigen mediziniſch-chirurgiſchen 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut Dr. Weſtphahl zum Oberſtabs- und 
Regiments⸗Arzt des 11. Infanterie-Regiments ernannt worden. Die 
Funktionen des hieſigen Garniſon-Arztes verſieht ſeit dem Tode der 
Dr. Döring interimiſtiſch der Oberſtabs- und Regiments-Arzt Dr. 
Steinhaufen (vom 8. Infanterie- (Leib) Regiment. } 

— Der kommiſſariſch bei dem Konſiſtorium und Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegium in Poſen beſchäftigte Staatsanwalt Rödenbeck iſt, dem 
Vernehmen nach, zum Konſiſtorial-Rath und Mitglied der vorgedach— 
ten Behörde ernannt worden. (Krzztg.) 

— Die Kreuz-Zeitung vom 16. Febr. it konfiszirt worden. 

— Eine Berliner Correſpondenz der „Börſen-Halle“ iſt im 
Stande, in Betreff der entſchiedenen Zürückweiſung der Ruſſiſchen 
Auforderuugen durch Herrn von Manteuffel Folgendes mitzutheilen. 
Die Ruſſiſchen Vorſchläge, welche Orloff in Perſon nach Wien ge⸗ 
bracht, ſind hier durch Hrn. v. Budberg, mit Uebergehung des Miniſter— 
Präſidenten, durch Vermittelung des Miniſters des Königl. Hauſes, an 
den König gelangt. Herr v. Manteuffel reichte in Folge davon ſeine 
Entlaſſung ein; indeß wurde die Sache redreſſirt und der Beſchluß 


gefaßt, auf die Vorſchläge zwei Antworten ergehen zu laſſen, von de— 


er Zeitung. 


Das 


Abonnement 
beträgt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 fgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


nen die eine, an den Kaiſer ſelbſt gerichtet, in ſehr verföhnlichem, vom 
Kriege abmahnenden Sinne, abgefaßt iſt, während die zweite in einer 
an den Grafen Neſſelrode gerichteten Note beſtehend, eine viel ent⸗ 
ſchiedenere Sprache führt. Insbeſondere wird bemerkt, daß das Eins 
laufen der Flotten ins Schwarze Meer der Occupation der Fürſten⸗ 
thümer nicht geichgeſtellt werden könne, da es keine Verträge verletze. 
Auch wird angedeutet, daß Preußen gegen innere Unruhen keine aus⸗ 
wärtige Hülfe bedürfe und daß Rußland ſchwerlich jetzt im Stande 
ſein würde, Preußen gegen äußere Feinde zu unterſtützen. ; 
In nächſter Zeit kommt beim hieſigen Schwurgericht eine 
ſehr umfangreiche Anklage wegen Meineides zur Verhandlung. Die 
Anklage iſt wegen Meineldes in Banden gegen eine große Anzahl 
von Perſonen gerichtet und umfaßt die entſetzliche Anzahl von einigen 
80 Meineiden. 

— Eine wahre Galerie von Zahlungs-Einſtellungen, vulgo 
Bankerotten, Wucherprozeſſen, Wechſelreitereien, Schwindeleien ſoge⸗ 
naunter Commiſſionäre u. ſ. w. finden wir in einer langen Reihe von 
Artikeln der Gerichts-Zeitung. Ein Modewaarenhändler wanderte 
vierzehn Tage nach der Hochzeit ins Schuldgefängniß, die arme junge 
Frau, in der er eine reiche Partie zu machen vermeint hatte, ins Va⸗ 
terhaus zurück. — Ein Seifenfieder-Fabrikant ging durch die Lappen 
und hinterließ feinen Gläubigern, die ihn für einen rechtſchaffenen 
Mann gehalten, daß koſtbare Andenken von 40,000 Rthlrn. Schul 
den. — Eines der größten Berliner Pelzwaarengeſchäfte iſt von den 
Erekutoren ausgeräumt worden auf Grund fälliger Wechſel, die durch 
den Wucher ſchnell vervielfältigt worden. Der Fall dieſer Handlung 
hat den Ruin eines in Wechſel machenden Hausbeſitzers nach ſich ge⸗ 
zogen. Fünf berüchtigte „Commiſſionäre find wegen vielfacher Be⸗ 
teügereien in Haft genommen worden und werden wenigſtens vorläufig 
nicht mehr wuchern. ( rzztg.) 

In einem hieſigen Viktualiengeſchäft hat ein ſchlauer Dieb 
auf Rechnung eines, in dem betreffenden Hauſe befindlichen großen 
Hundes geſtohlen. Wenigſtens wurde der Verluſt mehrerer Wueste 
und Eßwaaren dieſem Hunde zugeſchrieben. Als vor einigen Tagen 
die kleine Tochter in dem augenblicklich unbeaufſichtigten Laden ein Ge⸗ 
räuſch unter den Flaſchen hörte und ſie deshalb hinzueilen wollte, 
wurde fie auf das heftige Gebell des Hundes, welcher hinter den Las 
dentiſch zu kauern ſchien, erſchreckt und verſcheucht. Diesmal fehlte 
außer 3 Pfund Speck und einer Blutwurſt noch eine Viertel Kiſte 
Cigarren, 2 Pfd. Butter und 2 Brote, ſo daß der Dieb, der das Bellen 
ſo trefflich verſtand, wohl zweifüßig und nicht vierfüßig zu ſein ſcheint. 

— Der Berliner Pinchograph oder Seelenſchreiber iſt jetzt in 
Eugland patentirt worden.“) 

— Werthers „Suſanna und Daniel“ wird jetzt ins Enugliſche 
und Däniſche überſetzt und die Aufführung dieſes in Berlin mit Bei⸗ 
fall aufgenommenen Stückes auch in Wien und München vorbereitet. 
Der Dichter, Stadtgerichtsrath Werther in Berlin, hat laut der „Zeit“ 
Ausſicht, einen ſeiner vielſeitigen Bildung entſprechenden Wirkungs⸗ 
kreis in einem Königl. Miniſterium zu erhalten. 

— Madame Jenny Goldſchmidt (Lind) wird am 22. Februar 
in einem Konzert zum Beſten der Guſtav-Adolph⸗Stiftung im Königl. 
Schauſpielhauſe mitwirken. 

— Die Ausſtellung der Kaffern im Krollſchen Lokal wurde am 
vergangenen Sonntage von den hieſigen Armenſchulen zu einem ers 
mäßigten Preiſe beſucht. Es waren in dem großartigen Lokale nicht 
weniger als 2200 Kinder beiderlei Geſchlechts zu gleicher Zeit anwe⸗ 
ſend. Dieſe zahlreiche frohbewegte Schaar bot einen überaus heitern 
Anblick dar, und es gehörte keine kleine Anſtrengung der Lehrer dazu, 
um die einzelnen Beſtandtheile derſelben gehörig zu ſondern. Ueber⸗ 
haupt war der Beſuch des Lokals am vergangenen Sonntage der 
ſtärkſte ſeit dem Beſtehen deſſelben. Es waren auch am Abend gegen 
2000 Perſonen anweſend und betrug die Entree-Einnahme gegen 
800 Thaler. 

„) Auch in Bofen fängt dieſes Inſtrument wieder zu ſpuken an. Ein 
Kommunalbeamter hat in dieſen Tagen einen mit Experimenten verbunde⸗ 
nen Vortrag darüber in einem Privatzirkel gehalten. 


eine ſolche Beleuchtung, Meinem Gefühle jagt der gegenwärtige Effekt beſſer 
zu, wo das ganze Gebirge unter der Sonne liegt. Sehen Sie einmal 
hin! Der weſtliche Strahlenregen, der ſchräg zwiſchen uns und dem Bilde 
jetzt einfällt, verhindert, indem er das Auge blendet, die Wahrnehmung 
alles gemeinen Details. Das Zurücktreten der Einzelnheit hebt die bedeut⸗ 
ſame Fülle des Ganzen. Größer wird der Berg und impoſanter, wie er 
fo daſteht in feiner verſchleierten Bläue, wie unter einer kryſtallenen Glas⸗ 
glocke — fein eigenes Ideal! Was ſetzt wirkt, das iſt die Maſſe, die 
ſich ſelbſt vertritt, die wunderbare Schöüheit der Form, übergoſſen von dem 
Anhauch einer Laſur, die wie ein Vorhang von Sonnenſtänbchen all die 
zerſtreuenden Lokallichter dampft in einem einzigen glühenden, großartig 
dunkelnden Farbenton.“ — „Und dieſer Schatten,“ fuhr der Doktor fort, 
„dieſer heiße, dunſtige Rauch — haben Sie es ſchon bemerkt — nimmt 
bei Sonnenuntergang einen purpurnen Ton an, eine Tinte, ſag ich Ihnen, 
vom wärmſten, zarteſtem Violet. Der Taunus giebt dann in Wahrheit die 
vollſtändige Illuſion eines ſüdlichen Bildes. Ich mache Sie darauf aufs 
merkſam, wenn es Abend wird.“ — „Ich zweifle.“ ſagte der Proviſor, 
„daß uns heute das Schauſpiel erfreuen wird. Hinter Kronberg, mein’ 
ich, zuckt eine elelteiſche Wanpwolfe, ich ſehe ſchon lange ihren oberen 
Saum; auch kreiſeln einige Wirbellüftchen wie Sie merken, von Zeit zu 
Zeit über den Sand; — es iſt möglich, daß wir ein Gewitter bekommen.“ 

In dieſem Augenblicke brachte die junge Aufwärterin die beſtellten 
Getränke. Ein großes Theebrett, mit Flaſchen und Glaͤſern überladen, 
machte dem Kinde hinlänglich Mühe, es mit Vorſicht heranzutragen, Cle— 
mens ſpraug auf, die kleine Hebe zu unterſtüzen. Sie erroͤthete verwirrt 
und verdoppelte Eifer und Anſtrengüng. 


ſchen und Gläſer mit Gewandtheit in eine geſchmackvolle Ordnung und 


verſäumte dabei nicht, jeden Gaſt zu feiner rechten Hand zu bedienen. Cle⸗ 
In all ihrem Thun und Laſſen ſah er 
das reizende Gemiſch eines weiblich ⸗natürlichen Taktes, verbunden mit je⸗ 

ner kindlichen Anmuth und Originalität, welche die Handgriffe noch nicht 
Die Genoſſen ihrerſeits verwandten eben 
Sie ſahen, wie er mit Hingebung ihre 
wie die ganze Seele in ſein Auge trat 


mens wandte kein Auge von ihr. 


ſo wenig den Blick von ihm. 
kleinſten Bewegungen verfolgte; 


I Die Artigkeit verkennend, hielt 
fie es für Mißtrauen in ihre Kraft und Geſchicklichkeit, und am Tiſche 
angelangt, zeigte ſie um ſo mehr die kundige Meiſterin. Sie ſtellte Fla⸗ 


und alle Züge das Echo ſeines Innern waren — und bedeuteten ſich es 
wechſelweiſe mit ſchalkhaften Winken. — „Ich komme wieder,“ ſagte das 
Mädchen, denn noch fehlten die Speiſen. — Sie eilte fort. — „Es iſt wahr, 
daß es Schade iſt, und Schade, daß es wahr iſt,“ nahm der Literat das 
Geſpräch wieder auf; „ich kann es nicht anders ſagen. Der kleine Dorf⸗ 
Engel it nicht gemacht für Vetter Michel, es ſei denn, daß ein Mann, 
der Kaiſer und Chineſe zugleich iſt, den Pflug führt.“ — Clemens ſaß da 
wie geiſtesabweſend, den Blick in ſich ſelbſt gekehrt. Plötzlich fuhr er auf, 
als fiele ein Nachhall erſt jetzt in fein Ohr. „Was meinen Sie da? Ja, 
ein Cbineſe ſteigt herab in dieſe Region, aber ein Kaiſerlicher! Wollten 
Sie was Drolliges fagen! Sie haben was Grhabenes geſagt! Du ridi- 
eule au sublime il n'y a qu'un pas!“ Die Freunde fahen ſich verwundert 
an. Clemens wurde roth, er merkte, daß er etwas Auffallendes geſpro⸗ 
chen. Mit einiger Haſt entpfropfte er die Flaſchen, füllte die Gläſer, miſchte 
den mouffirenden Brunnen bei und forderte allſeits auf, anzuſtoßen.“ Da 
klang es luſtig in der Runde und mit kräftigen Zügen wurde das erſte, 
erquickende Glas geleert. Jetzt brachte die Kleine auch von den Speifen. 
— „Sage mir, wie heißeſt du, mein Kind?“ fragte der Doktor und nahm 
das Mädchen freundlich bei der Hand. — „Aennchen.“ — „und wo biſt 
du zu Hauſe? — „Im Rheingau.“ — „Ach, eine Nheinländerin! rief der 
Literat; „Aennchen vom Rheingau ſoll leben!“ Die jungen Männer füllten 
der kleinen Gefeierten ein Glas, ſchenkten ſich ſelbſt ein, Aennchen that Be⸗ 
ſcheid und lächelte treuherzig dazu, wie zu einem Spiele. Auch Clemens 
ſtieß an mit ihr, aber beſtürzt von ſeiner vorigen Zerſtreuung, wagte er 
kaum aufzublicken. Er blieb ernſt und nachdenkend, und bald ſchlüpfte 
das Kind fort, da die Mäuner, welche kopfſchüttelnd ihren Freund beob⸗ 
achtelen, nicht länger es hielten, AR 4 

3 „Der Maler der Maler!“ rief veötzlich der Proviſor, das Geſicht 
zum Eingang gekehrt und erh er Inrang in freudigen Sätzen dem An⸗ 
fömmling entgegen. — „Wie erhebt er iſt Wie er glüht und Luft ſchnappt!“ 
bemerkte ein Anderer- — „Das große Loos bringt er!“ rief Bernold. — 
„Stille!“ — „Ich ſage dir“ — „Kein Aufſehen!“ — „Ich ſage dir“ — 
„Stürzt ihm zu Füßen! er hats“ — Keine Witze, meine Herren! — ach 
fage dir aber“ — „Nun, was ſagſt du denn?“ forderte Clemens im Wirr⸗ 
niß der Stimmen den Freund auf. — „Ich ſage dir, ich habe ihn in der 
That veranlaßt, nach der Ziehung uns abzuholen, wenn er Glück bringt.“ 


— Ein vom 6. Februar datirtes Königl. Patent betrifft bie Er⸗ 
richtung eines Gerichtshofes letzter Inſtanz für das 
Herzogthum Schleswig. Dieſer Gerichtshof wird den Namen: 
„Königl. Appellationsgericht für das Herzogthum Schleswig“ führen, 
ſeinen Sitz in Flensburg haben, die Funktionen der vormaligen Lan⸗ 
des⸗Dikaſterien des Herzogthums Schleswig wahrnehmen und aus 
einem Präſideuten und 8 Räthen beſtehen, zu welchen in den früher 
zum Geſchäftskreiſe des Ober⸗Konſiſtoriums gehörenden Rechtsfertig⸗ 
keiten die beiden Superintendenten des Herzogthums Schleswig hin— 
zukommen. 

Von der Eider, den 11. Febr. Die Nachrichten von der im⸗ 
poſanten Macht, welche demnächſt von England nach der Oſtſee ge⸗ 
ſandt werden ſoll, führen in ganz naturgemäßer Weiſe die Gedanken 
Vieler wieder zurück auf ein Gebiet, das uns durch die Erwerbung des 
Kriegshafens au der Jahde ohnehin ſchon nahe gebracht iſt. Verſtat⸗ 
ten Sie mir, mit zwei Worten die Vorſtellungen und, wenn fie wol⸗ 
len, auch die Vorſchläge darzulegen, die ſich feiner Zeit an dieſe Vers 
bältnifje anknüpfen, und die, wie es uns wenigſtens ſcheinen will, 
eine dauernde Bedeutung für den Norden Deutſchlands im Allgemei⸗ 
nen und für Preußen im Beſondern haben. Die ganze Nordebene 
Deutſchlands, von Memel bis Emden, hat in ihrer Mitte das Fluß⸗ 
gebiet der Elbe, das theils durch dieſe ſeine Lage, theils auch durch 
feine eigene Größe und die Tiefe, mit der es ſich in Deutſchland hin⸗ 
ein erſtreckt, entſchieden den wichtigen Theil Norddeutſchlands bildet. 
Der Handel, der ſich weit ſtrenger an den geographiſchen Beſitz an— 
ſchließt, als Viele meinen, iſt dieſem Verhältniß gefolgt, und hat in 
Hamburg das materielle Centrum dieſer ganzen Ebene aufgeſtellt. Die 
letztere aber, und in ihr Hamburg, werden beherrſcht durch den ſchar⸗ 
fen Keil, mit dem Schleswig. Holften von den Grenzen der Däniſchen 
Küſten bis an die Ufer der Elbe hineintritt in dieſe breite, nicht ſehr 
tiefe und ziemlich ſchutzloſe Ebene. Der Beſitz Schleswig-Holſteins, 
oder doch die Stellung deſſelben, wird daher für alle Zeiten für das 
Schickſal jener Ebene entſcheidend ſein. — Dieſes Land aber iſt eben 
ſo ſehr ein maritimes, wie ein continentales. Es iſt weder politiſch, 
noch eommerziell zu gewinnen, ohne daß man die maritimen Verhält— 
niſſe zugleich beherrſcht. Es ſoll nun hier von der materiellen Seite 
der Sache nicht geredet werden: betrachtet man aber die Sache von 
dem militairiſchen Geſichtspunkte, ſo iſt die Bedingung — nicht des 
Erwerbes dieſes, nach Skandinavien führenden, Iſthmus, denn er⸗ 
werben kann man ihn leicht und meiſt iſt er mit einem einzigen Stoß 
gewonnen freilich auch wieder verloren worden — ſondern des Beſitzes 
dieſer Poſttion, die Fahigkeit, die Landungsſtellen an den Küſten ges 
gen plötzliche Angriffe zu ſchützen, und auf die Weiſe den Rücken zu 
decken. Dazu genügen aber keinesweges Batterieen, die man nur zu 
umgehen braucht, und die, wenn auf allen wichtigen Punkten errich⸗ 
tet und gegen Ueberfaͤlle geſchützt werden follten, ein ganzes Heer in 
Anſpruch nehmen würden, ſondern es muß der Möglichkeit einer ma- 
ritimen Macht begegnet werden. Nun iſt es einleuchtend, daß dies 
allerdings mit einer großen Flotte ſehr wohl geſchehen könnte; allein 
das würde dann die ganze Aufgabe einer ſolchen Flotte auch abforbi- 
ren, und damit ſelbſt der erreichte Zweck — und wer weiß ob er im⸗ 
mer zu erreichen wäre — der Anſtrengung nicht werth ſein, die man 
daft machte. Und zwar um fo mehr, als jede Küjte ihr Vertheidi⸗ 
gungsſoſtem forderte. Man iſt daher gezwungen, fo wie man von den 
maritimen Verhältuiſſen Schleswig-Holſteins redet, ſofort au ein an⸗ 
deres Syſtem zu denken. Und dies iſt das Syſtem der kleinſten und bes 
weglichſten Kriegsfahrzeuge, der Kanonenboote. Es wird Ihren Le⸗ 
fern wohl kaum unbekannt fein, wie viel verftändiges und Unverſtän— 
diges über die Kenonenboote in Deutſchland ſchon geſagt worden iſt. 
Der Grund des Widerſpruches, der in allen dieſen Anſichten von jeher 
lebendig geweſen iſt, liegt aber darin, daß man unter den verſchiedenen 
Arten jener Fahrzeuge nicht unterſchieden hat, und daß ein ganz an⸗ 
deres Urtheil herauskommt, wenn man dies thut. Gerade iſt dies aber 
der Punkt, auf den wir aufmerkſam zu machen haben. — Bis zum 
Schleswig⸗Holſteinſchen Kriege gab es nämlich nur zwei Arten von 
Kanonenbooten, die Skandinaviſchen und die Holländiſchen. Jene 
waren zum Rudern eingerichtet und führten bewegliche Maſten, dieſe 
zum Segeln, mit feſten Maſten und Greffelſegeln. Jene hatten den 


großen Uebelſtand, daß ſie keine offene See vertrugen, ſich nur ſchwer 
bewegten, und vor allem zu viel Mannſchaft erforderten. Man mußte 


auf ein ſolches Boot nicht weniger als achtzig Mann rechnen, von de— 
nen 60 auf die Ruder und 20 auf die zwei Kanonen kommen. Dabei 
war der Rutzen dieſer Mannſchaft nicht größer, als wenn überall nur 
20 Mann am Bord geweſen wären; die Koſten eines ſolchen Schiffes 
aber, bei ſeiner ſo großen Beſatzung waren natürlich enorm. Und doch 
war wenig mit denſelben auszurichten, da vor Allem ſtilles Wetter zu 
ihrer Benutzung gehoͤrte, und ſelbſt dies ohne Bedeutung war, ſobald 
den angegriffenen Schiffen Dampfſchiffe beigegeben wurden, wie bei 
der Blokade des Kieler Hafens. Die Segel-Kanonenboote dagegen 
unterlagen, wenn fie ganz ohne Ruder waren, denſelben Schwierig: 
keiten, wie jedes Segelſchiff, und kamen fie auf die hohe See, fo wa⸗ 
ren ſie zu leicht, um eine ſichern Schuß bei dem Schankeln des Schif— 
fes auf mäßig großen Wellen zuzulaſſen. Und wenn man daher die 
Kanonenboote überhaupt verwarf, ſo hatte man wohl eigentlich durch— 


aus Recht. Von dieſen Erwägungen ging man in Schleswig-Holſtein. 


— Da wechſelte Clemens die Farbe und ſah ſich im Kreiſe um, ob ſich 
kein Lächeln eines verabredeten Scherzes verrathe. Aber Alles war ernſt, 
wie im wichtigſten Augenblicke und ſah voll Spannung der Halt des Anz 
kömmlings entgegen. Und wirklich flog dieſer mit allen Zeichen der Auf— 
regung den Mittelgang des Gartens herab, riß den Strohhut von der glüͤ— 
henden Stirn, ſchüttelte ſich heftig die ſchwarzen Locken aus dem Geſicht 
und that mit dem ſeidenen Taſchentuche ein paar ungeſtüme Schläge gegen 
Bruſt und Wange. — „Da bin ich! rief er, und uͤberſtürzte den Pudel, 
der wedelnd zu ihm hinaufſprang; — er zog die Uhr: „zwanzig Minuten 
von der Fähre bis hierher“ — und gierig gr eff er nach dem naͤchſt beiten 
Glaſe. — „Was fallt dir ein!“ rief der Doktor und entfernte es raſch von 
feiner Hand; „ſag uns vor Allem — „Verſteht ih!” ſtieß der Maler her: 
aus und athmete tief. — „Wirklich? Einen Haupttreffer?“ fragte es aus 
einem Munde. — „Den Haupttreffer!“ betonte der Gefragte und warf ſich 
ohnmächtig auf einen Stuhl, — „Reden Sie im Ernſte Freund!“ ſagte 
Clemeus mit jener Faſſung. welche ein gepreßtes Herz mit einem ruhigen 
gemein hat. „Ein ſolche Täuſchung hieße kein Scherz,“ antwortete Jeuer, 
noch immer kurzathmig. 2 

Da trat eine lautloſe Pauſe ein. Alles ſah ſich einander an und 
ſchwieg. — „Iſt's möglich!“ träumte Elemens vor ſich hin. „Gratulire!“ 
ſagte der Maler mit klaſſiſchem Lakonismus. — „Gratulire! Gratulire!“ 
jubelte es jetzt aus allen Kehlen; wie ein neuentdecktes Schlagwort, wie: 
derholte Jeder, was ſein ſprachloſes Erſtaunen zuerſt entfeſſelle, and die 
vier Sylben wurden kanoniſch zu Tode gejagt. Clemens aber, von der 
Thatſache unn überzeugt, ſagte nicht mehr: Stille, kein Aufſehen! keine 
Witze! er ſah längst, wie er der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit geworden, und wie es im Garten von Mund zu Mund ging: „An dem 
Tiſche dort iſt's große Loos gewonnen“ — aber er fühlte auch, daß der 
Glückliche eine öffentliche Perſon ſei und daß die Gunſt Fortuna's fo we⸗ 
nig, wie die Gunſt der Muſen und des Mars ihren Liebling zu verbergen 


2 


aus, als man einen ganz neuen Gedanken auffaßte, nach welchem man 
die Kanonenboote mit einer Schraube verſah. Das erſte Schiff die— 
fer Art, das Schrauben⸗Dampfboot von der Tann, trug zwei 36⸗ 
pfündige Kanonen, machte 4—5 Meilen in einer Stunde, hielt treff⸗ 
lich See, brauchte ſeine Maſchine als Ballaſt, lag deshalb nur etwa 
3 Fuß über dem Waſſerſpiegel und erwies ſich als ein vorzüglicher 
Segler. Die Herſtellungskoſten betrugen allerdings das Dreifache von 
denen eines gewöhnlichen Ruderboots; dies koſtete ungefähr 4000 
Thlr Pr. C., das Dampfboot dagegen etwa 12,000 Thlr. Allein die⸗ 
ſer Unterſchied wog ſich überreichlich auf durch die außerordentlichen 
Vorzüge, welche dieſe Art vor allen andern hatte. Dieſe beſtanden 
aber keineswegs nur in den natürlichen Vorzügen, welche die Dampf— 
kraft giebt; auch nicht nur in den militairiſchen, die durch die Mög⸗ 
lichkeit der Benutzung auf hoher See gegeben werden, ſondern vor⸗ 
züglich in dem bei weitem geringern Bedarf an Mannſchaft, welche 
für dieſe Art erforderlich iſt. Während nämlich, wie oben gefagt, die 
Ruderboote bei geringer Gebrauchsfähigkeit achtzig Mann forderten — 
alſo auch bei jedem Verluſt achtzig Mann gefährdet wurden — for— 
dert das Schrauben Dampfboot nicht mehr als 21 Mann; davon 
11 Mann Combattanten zu den Kanonen, und vier Mann für die 
Heizung der Maſchine u. |. w., fo daß man drei ſolcher Boote mit 
derſelben Mannſchaft, die zur Ausrüſtung eines Ruderbootes gebraucht 
wird, ausrüſten kann, während man mit einem Schraubenboot mehr 
ausrichtet, als mit drei Ruderbobten. Dazu kommt, daß das Schrau⸗ 
benboot keiner Uebung bedarf, währen die Mannſchaft auf dem Ru⸗ 
derboote doch wenigſtens einen Monat nöthig hat, um ihre Ruder gut 
gebrauchen zu können. Ein ſolches Schraubenboot würde ohne alles 
Bedenken den Kampf mit jedem kleinen Kriegs-Dampfboote aufuch: 
men können, und zwei Dampfboote würden eine Corvette von 16 bis 
20 Kanonen nicht zu fürchten haben, da ihre Kanonen viel weiter rei— 
chen. Es würde daher die nächſte Aufgabe einer jeden Seemacht fein, 
welche ein Land wie die Deutſche Nordküſte, gegen die Herzogthümer, 
oder dieſe gegen die fremden Angriffe zu vertheidigen hat, eine Flotte 
von ſolchen Schraubenbooten zu bauen. Hundert folder Boote wür: 
den 1,200,000 Thlr. koſten, alſo fo viel, als ein Linienſchiff erſten 
Ranges zu 120 Kanonen. Und wenn ſie auch keine eigentliche See— 
ſchlacht ausfechten, und die Meere beherrſchen können, ſo würden ſie 
doch die Städte beherrſchen. Hundert ſolcher Boote koͤnnen in 
einem Jahre fertig gebaut in See ſtechen; ein Linienſchiff braucht 
funf bis ſechs Jahre, ehe es fertig iſt. Uns ſcheint daher in dieſem 
Syſtem der Schleswig-Holſteinſchen Schrauben-Kanonenboote ein 
Gegenſtaud gegeben zu fein, der gerade jetzt der Erwägung ſachkun— 
diger Männer nicht unwerth erſcheinen dürfte. (Berl. N.) 

— Das Hoftheater in Oldenburg wird zwar aufhören, da 
dem Großherzog der erforderliche jährliche Zuſchuß von 30,000 Tha⸗ 
lern zu groß war; aber die Stadt wird dafür ein National-Theater 
erhalten, da eine Privat-Direktion zu Vorſtellungen berechtigt und 
vom Hofe mit einem Zuſchuß unterſtützt werden ſoll. 

Frankfurt, den 14. Februar. Der Kaiſerl. Ruſſ. Geheimerath 
Baron v. Brunnow iſt heute nach Darmſtadt abgereiſt. 5 

(Fr. Poſtztg.) 

— Saͤmmtliche Familienglieder des Hauſes Koburg haben Bei: 
träge geſteuert, um auf dem Glockenberge bei Koburg auf dem da— 
ſelbſt gelegenen neuen ſtädtiſchen Friedhöfe ein Mauſoleum, oder 
vielmehr eine Kapelle, mit Fürſtl. Famileugruft errichten zu laſſen. 
Der Plan des jedenfalls großartig und geſchmackvoll auszuführenden 
Bauwerkes iſt von Heideloff in Nürnberg. 

Frankreich. 

Paris, den 15. Februar. Man lieſt im amtlichen Theile des 
„Moniteur“: „Das Journal „La Patrie“ wagt zu behaupten, daß 
die Franzöſiſche Regierung die Antwort des Kaiſers von Rußland auf 
das im „Moniteur“ veröffentlichte Schreiben des Kaiſers der Fran— 
zoſen empfangen habe. Wir ſtrafen dieſe Behauptung förmlich Lügen: 


man erwartet die Antwort auf das Schreiben des Kaiſers erſt in eini⸗ 


gen Tagen. Die Indiskretion der Franzöſiſchen und der ausländiſchen 
Journale iſt es, welche die Veröffentlichung des Schreibens des Kai— 
ſers Napoleon beſchleunigt hat.“ Die Stelle, welche man, gegen den 
bisherigen Brauch, dieſer Note im amtlichen Theile des Moniteur ein⸗ 
geräumt hat, ſcheint das heute verbreitete Gerücht veranlaßt zu haben, 
daß dieſelbe den Kaiſer ſelbſt zum Verfaſſer habe. 

— Die neueſten Nachrichten aus London melden, daß in allen 
betreffenden Engliſchen Häfen mit dem größten Eifer an der Einſchif— 
fung von Truppen, Kanonen und Munition gearbeitet wird. General 
St. Arnaud hat geſtern über die beiden großen Angelegenheiten des 
Tages, den Krieg und den Tuilerieen-Ball, das rechte Wort geſpro⸗ 
chen. Er forderte die Generale auf, dem Balle des 18. Februar ja 
beizuwohnen, und ſetzte hinzu: „Uebrigeus, meine Herren, können 
Sie Sich wegen dieſer Kinderei tröſten, da Sie bald Gelegenheit er— 
halten werden, Ihre wahre Uniferm auf den Schlachtfeldern zu zeigen!“ 

— Roger, welcher ſich lange geſträubt hatte, die Rolle des Li— 
einius in Spontini's Veſtalin zu übernehmen, hat endlich nachgegeben, 
aber erſt in Folge eines Briefes, den die Gräfin di San Andrea 
(Wittwe Spontini's) an ihn gerichtet hat und in welchem es unter 
Anderem heißt: Wenn Spontini ſelbſt, im Namen der Kunſt und um 
fein Alter zu ehren, von Ihnen verlangt hätte, das, was Sie ein 


Opfer nennen, Sie würden nicht den Muth gehabt haben, es ſeinen 
Bitten zu verſagen. Geben Sie ſeinem Andenken und meiner zärtlichen 
Beſorgniß dieſe ne * 

„— Die Reife des Prinzen Napoleon nach Brüſſel hat die Orlea⸗ 
niſtiſche Partei ſehr unangenehm berührt; fie klagt den König Leopold 
einer Handlung der Schwäche an, indem er gegen die Umgebung des 
Prinzen mit dem Leopolds-Orden verſchwenderiſch geweſen ſei. Sei⸗ 
nerſeits war König Leopold beſorgt, dieſen Eindruck zu verwiſchen; er 
ſchickte den Miniſter ſeines Hauſes, van Praet, nach Paris, um 
hier gewiſſen Perſonen zu ſagen er ſei zu feiner Handlungsweiſe ges 
zwingen geweſen; vor den politischen Rüͤckſichten hätten feine innerften 
Geſinnungen in den Hintergrund treten müſſen; übrigens werde ſein 
Benehmen nächſtens begriffen werden. Der Prinz Napoleon 
hat übrigens von der Brüſſeler Bevölkerung einen traurigen Empfang 
erhalten. Der Ruf: „Es lebe der Herzog von Brabant!“ wurde ihm 
oft in die Ohren geſchrieen. Der Prinz war ſo unzufrieden, daß er 
nicht wollte, daß Herr Barrot ihm zu Ehren einen Ball gebe. Der 
Ball war ſchon angekündigt, fand aber nicht ſtatt. Einer der Beweg⸗ 
gründe dieſes — ſehr unerwarteten — Beſuchs iſt der Wunſch, den 
der Kaiſer ſeit langem hegt, mit der Kaiſerin nach London zu gehen. 
Ebenſo wie Se. Maj. das Fort Ham, wo er die Leiden der Gefangen⸗ 
ſchaft kennen lernte, wieder ſehen wollte, möchte er auch als Souve⸗ 
rän London wieder beſuchen, wo er als Verbannter gelebt Bis jetzt 
ließ ſich dieſer Wunſch, in Folge der lauen Aufnahme deſſelben bei der 
Königin Victoria, nicht verwirklichen. Man glaubte nun, unter die⸗ 
ſen Umſtänden könnte der wohlbekannte Einfluß des Königs Leopold 
die Wege ebenen, und der Kaiſerliche Prinz mußte ſich in dieſem Sinne 
gegen den König der Belgier äußern. Die Antwort war ſo, wie man 
ſie von einem ſo gewiegten Diplomaten wie König Leopold erwarten 
durfte, d. h. befriedigend, aber nicht förmlich zuſagend. (A. Z.) 

— Wir leſen im „Moniteur“ Folgendes: Das Publikum er⸗ 
wartet mit leicht begreiflicher Ungeduld die Vorſtellung der neuen Oper 
der Herren Meyerbeer und Seribe: Etoile du Nord (der Stern des 
Nordens). Der Stoff dieſes Werkes, an dem der berühmte Tondich⸗ 
ter ſeit zwei Jahren arbeitet, iſt der Ruſſiſchen Geſchichte entnom— 
men; die Hauptperſonen find die Kaiſerin Katharina und Kaiſer Pe— 
ter der Große. Unter den gegenwärtigen Umſtänden beſorgte die dra⸗ 
matiſche Ceuſur⸗Commiſſion, es möchte dieſe Vorſtellung Schwierig⸗ 
keiten haben; der Kaiſer war dieſer Meinung nicht. Eine Oper iſt kein 
Gelegenheitsſtück, ſondern ein muſikaliſches Werk und es hieße dem 
Text eine übertriebene Wichtigkeit beilegen, wenn man die Vorſtellung 
deshalb unterſagte. Nicht nur würden die Verfaſſer Verluſte erleiden, 
auch die Verwaltung noch größere Benachtheiligung erfahren und auch 
das Publikum einer feiner Vergnügungen beraubt werden; die Inter⸗ 
eſſen der Kunſt würden in gleichem Maße leiden. Dieſe Gründe konn⸗ 
ten nicht ermangeln, den Ausſchlag zu geben. Die Oper l’Etoile du 
Nord wird alſo nächſtens aufgeführt werden. Es hat bereits eine Ge— 
neralprobe dieſer Oper ſtattgefunden, welcher Fould, v. Morny und 
andere wichtige und einflußreiche Berfonen beiwohuten, und es ſollen 
nur wenige Textänderungen vorgeſchlagen worden ſein, z. B. anſtatt 
Vive la Russie foll Vive la patrie geſagt werden und eben fo ſoll in 
dem Verſe: Qui combat pour le Czar, combat pour l’Eternel das 
Wort Czar in ciel umgewandelt werden und alſo heißen: Wer für 
den Himmel kämpft, kämpft für das Ewige. 

— Bekanntlich iſt bei einer Stickerei-Fabrik in Nancy ein Kleid 
für die Oeſterreichiſche Kaiſerbraut beſtellt. Das „Journal 
de la Meurthe“, berichtet nun, daß ſieben Künſtler ſich bemühten, die 
Zeichnung für dieſes prachtvolle Kleid zu entwerfen. Die Zeichnun⸗ 
gen, von denen einige vorzüglich ſein ſollen, gingen am 31. Jan. nach 
Paris ab, wo die ſchönſte ausgewählt wird, um in der Stickerei aus⸗ 
geführt zu werden. 

— Der berühmte Franzöſiſche Marine-Maler Durand-Brager 
iſt zum Geſchwader des Schwarzen Meeres abgereiſt, um die Ereig— 
niſſe, die ſich dort jeden Tag zutragen können, durch feinen Binfel zu 
verewigen. 

— Die Orientaliſche Frage gewinnt auf den Pariſer Volksthea⸗ 
tern immer mehr Ausbreitung. Die „Koſaken“ des Pariſer Gai⸗ 
tesThenters haben jo gezogen, daß jetzt für den Cirque ein neues Stück: 
„Der Feldzug nach Moskau“, vorbereitet wird. Im Theater der Fu⸗ 
nambules macht eine Pantomime: „Pierrot Cosaque“, Glück. Paul 
Maurice hat einen „Schampl“ geſchrieben, der für die Porte St. 
Martin beſtimmt it. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 14. Februar. Oberhaus⸗Sitzung. Der Mars 
quis v. Clanricarde bringt feine angekündigte Motion vor: es werde 
eine Adreſſe an die Königin gerichtet, die Bitte enthaltend, daß alle 
weiteren, die Abberufung des Ruſſiſchen Geſandten betreffenden Akten- 
ſtücke dem Haufe vorgelegt werden, — und beuußt dieſen Antrag, um 
eine ausführliche Diskuſſion über die Orientaliſche Frage zu veran⸗ 
laſſen. Wenn ich — ſagt er — der Regierung einen Vorwurf ma⸗ 
chen muß, ſo geſchieht das nicht deßhalb, weil ſie uns nicht früher in 
einen Krieg verwickelt hat, ſondern weil ihre Politik, trotz ihrer erſten 
Bemühungen um die Erhaltung des Friedens, zu Feindſeligkeiten ge⸗ 
geführt hat, und weil ſie, auf dieſem Standpunkt angelangt, noch im⸗ 


Ihre Poſten in einer gemeinſamen Note ins Haus ſchickt. Ich danke Ihren 
theilnehmenden Wünſchen allerſeits.“ — Der Garten wiederhallte von Apr 
plaus nach dieſen Werten. Arbeiter und Tagelöhner ergriffen mit anſtän⸗ 
diger Herzlichkeit den willkommenen Gruuß und ſelbſt mitilere Bürgers— 
leute ſagten unter einander: „Mer koͤnne's uns ja gefalle laſſe.“ — Clemens 
ſah mit Vergnügen, wie die erregte Stimmung durchaus jene wehlthuende 
Grenze hielt, wo die Freude über das Gluck eines Andern den Menſchen 
adelt, nicht erniedrigt, wo man ſich hingiebt, und nicht ſich wegwirft. 
Gern ſtieß er mit jedem Einzelnen au, der ihm ein herzliches Brofit bot, 
und als der echauffi te Maler unter Gelächter mit einem leeren Glaſe Bes 
ſcheid that, da ſtrich er dem Freunde ſanft über die Stirne und troͤſtete: 
„Armer Tautalus! Dieſes hohle Thealerglas will ich mit einem reellen 
Heidelberger Faß vergüten!“ — Aber des Bleiben? war nun nicht länger. 
Die raſch geleerten Flaſchen hatten ihre heitere Schuldigkeit gethan und 
von den Speiſen zu berühren, blieb Jedem unmöglich. Der verwunderte 
Pudel hielt feinen Ehrentag unter dem ſaftigen Schinken, während die 
freudig Aufgeregten nur des geiſtig Flüſſigen genießen kennten. Man brach 
auf. In die Hände der Scheukmädchen leerten die Freunde ihre Porter 
monais; Clemens traf mit dem Wirthe die nöthige Abrede wegen der F uei⸗ 
zeche. Und als nun der Glückliche mit feinem Gefolge dem fröhlich ge 
räuſchvollen Garten raum entſchwand, da blieb Niemand hinter ihm zuruck, 
ver nicht vom feuerigſten Lob überfloß und manch zarteres Herz bedauerte 
vielleicht, der jugendlichen Wohlgeſtalt nur mit Blicken folgen zu konnen. 
Jener aber, unbewußt der Triumphe, die er verließ, ſchritt mit leicht ber 


mer nicht jene Entſchloſſenheit an den Tag legt, die den Krieg von 
— W— — EU ͤ ́—A—ü—q3Lü— 


flügeltem Fuße ins Leben aus wie in einen einzigen Triumph. In der 
Mitte des Frankfurter Stadtwäldchens ließ die begleiſterte Genoſſenſchaft 
ihre hellen Stimmen erſchallen, und die elektriſche Wolke über dem Tau⸗ 
nus begleitete den Freudegeſang mit leiſem, dumpfwühlendem Donner! 
In der Nacht hatte ſich ein Gewitter entladen. Entzückend ſtrahlte 
die Morgenfonne in der geläuterten Bläue. Clemens war ſchlaflos ges 
blieben. Die Aufregung der äußern und innern Natur hielt ſeine Lebens⸗ 
geiſter geſpannt und tummelte wie feurige Roſſe die Sinne des Wachen⸗ 
den Jetzt erfüllte der Tag ſein blendend reines Gemach und die Ruhe 
kam über ihn, die verſöhnliche Gabe Aarora's, welche die wildeſten, wie 
die ſußeſten Störungen des Lebens ausgleicht mit demſelben Mahe nach⸗ 
wirkender Müde. Aber die einfallende Sonne rückte vor und ergriff end⸗ 
lich, wie ihre fchrägwandelnde Säule jede Spalte durchglitt, den ſchönen 
ſchlummeruden Kopf auf dem abhängigen Kiffen. Da ſchlug Clemens die 
Augen auf Heilige Magie des Lichtes! Das Gebrüll bumbenfpeiender 
Batterien duldet den Schlaf, aber der leiſe Strahl lockt den empfindlichen 
Nerv und reizt ihn zum Leben. Roch rang der Erwachende einen Augen- 
blick um fein Bewußtſein. O fühe Mühe des Glücklichen, ſich eines Das 
ſeius zu beſinnen, das von allen Sorgen filtrirt it, wie dieſer glanzende 
Morgenhimmel ſelbſt von den Schwefeldünſten des nächtlichen Ungewitters! 
Munter ſprang Clemens vom Lager und vollendete raſch feine Toilette. 
Dann öffnete er das Feuſter und legte ſich den ganzen Duftſtrom des Gar⸗ 
tens an die leichtalhmende Bruſt. Die Vögel jubelirten wie außer ſich im 
jungen Sonnenſchein, und drüben in der Stadt ertönte der feierliche Gang 
der Domglocke, welche einem kaiheliſchen Feſttage lautete. Clemens übers 
legte, wie der fchöne Tag mit den Freunden von geſtern zu genießen ſei. 
Da hörte er rückwärts an der Hausthüre die Glocke feiner Etage ziehen. 
Das Madchen eilte von ihrer Kaffeemaſchine, welche das ganze Haus durch⸗ 
würzte, hinab, und bald vernahm er die wohlbekannten Stimmen und 
hörte die Tritte der Haſtigen feine Treppe erſtürmen. Sie waren es Alle, 


Anfang an hätte unmöglich machen können, und die in dieſem Augen⸗ 


blicke noch erfordert wird, um ihn raſch zu Ende zu führen. Was 


that unſere Regierung zu einer Zeit, als von allen unſeren diplomati⸗ 
ſchen Agenten die beſtimmteſten Berichte einliefen, daß Rußland ſich 
zu einem gewaltigen Schlage gegen den ſchwächeren Nachbar rüſte? 
Sie vertraute den Verſicherungen des Ruſſiſchen Kaiſers, fie mißach⸗ 
tete die Mahnungen unſerer Geſandten; ſie ließ die Franz. Flotte al⸗ 
lein auslaufen und tadelte die Franz. Regierung vor aller Welt ob 
dieſes Schrittes, ja, fie ſchrieb in dieſem Sinne ſogar nach Peters⸗ 
burg. Und das war es, wofür der Kaiſer von Rußland durch Neſſel⸗ 
rode den Lords Clarendon und Aberdeen ſeinen Dank ausſprechen ließ. 
Nun hat uns Lord Aberdeen erſt kürzlich geſagt, kein Menſch 
in ganz England habe ſich je energiſcher, dem Kaiſer von 
Rußland gegenüber, ausgedrückt, als eben er. Wie wohl muß es 
dem edlen Lord thun, zu ſehen, daß der Kaiſer, vom Geiſte chrifts 
licher Verſöhnlichkeit beſeelt, ſeine früheren Thaten vergeſſen hat 
und ſeine neneften Schritte günſtig aufnimmt! (Hört! Gelächter.) 
Es iſt ferner ungeziemend, daß das Miniſterium in dieſem wichtigen 
Augenblicke uns nicht unaufgefordert Eröffnungen macht über das, 
was er thun will, über den Endzweck, der ihm vor Augen ſchwebt. 
Das Land bereitet ſich vor, Opfer an Gut und Blut zu bringen, und 
kann nicht einmal vom Premier erfahren, ob wir in Krieg oder Frieden 
leben; und mir, einem ſchlichtem Mitgliede bleibt es überlaſſen, eine 
Adreſſe an die Krone zu beantragen. Jetzt ſind die Flotten wieder 
im Bosporus, jetzt haben die Ruſſen wieder einen Angriff mit ihren 
Schiffen gemacht. Die Ruſſen wagen ſich in die offene See hinaus, 
und Englands Flotte nicht! Das klingt ehrenrührig — nicht gegen 
unſere Flotte, aber gegen ganz England und ſeine Regierung; denn 
ſchon iſt in ganz Konſtautinopel die Anſicht vorherrſchend, unſere Ad— 
mirale hätten Ordre, jedem Zuſammenſtoß mit den Ruſſen zu ver- 
meiden. Der Premier ſpricht ewig von Frieden. Ich will dem ed⸗ 
len Lord doch ſagen, daß, wenn er glaubt, die alten Verträge zu ret— 
ten, die Europa in beſtändiger Beſorgniß erhalten; wenn er denkt, 
Rußland werde keine Eutſchädigung zu leiſten haben (Lauter Beifall); 
wenn er denkt, mit Rußland heute wie vor acht Monaten zu verhan— 
deln (erneuerter Beifall.): dann will ich dem edlen Lord ſagen, daß 
Europa, daß England dieſes nicht dulden wird. Ich weiß, das Pars 
lament wird ſich nicht vor Rußland erniedrigen laſſen. Es handelt ſich 
nicht mehr um Depeſchen-Styliſtik — England und Europa verlans 
gen Bürgſchaften für den zukünftigen Frieden Europa's (Stürmiſcher 
Beifall.). Das ehrenwerthe loyale Benehmen des Kaiſers der Fran— 
zoſen gegen uns kann nicht genug gerühmt werden (Wiederholter Bei— 
fall.) das Parlament wird die Regierung aus allen Kräften unter⸗ 
ſtützen (Beifall.); der Ausgang des Kampfes kann nicht zweifelhaft 
fein. (Beifall.) — Lord Clarendon: Ich räume ein, daß der edle 
Marquis eine ſcharfſinnige Analyſe gemacht hat. Sie war nicht par⸗ 
teiiſch für die Regierung; ſte hat die vorgelegten Depeſchen zur Grund— 
lage ihrer Angriffe gemacht; und dennoch blieb ſie uns die Antwort 
ſchuldig, was der edle Lord in der Lage der Regierung gethan hätte. 
Bedauern muß ich auch den Ton ſeiner Rede und ſeiner Angriffe, die 
im Schooße des Cabinets zu Uneinigkeiten führen könnten. Seinem 
Hauptvorwurf, daß wir uns von Rußland täufchen ließen, begegne 
ich mit dem ſchon früher gemachten Eingeſtändniſſe, daß wir es thaten; 
ich habe den Betheuerungen der Ruſſiſchen Regierung getraut, wie ich 
dem Ehrenworte eines unter Ihnen, Mylords, glauben würde (Hört, 
hört!), Das Franzöſiſche Cabinet war in derſelben Lage und war jeder 
Zeit mit uns einig, wie Sie aus den Aktenſtücken erſehen können. 
Was das gegenwärtige Verhalten Oeſterreichs und Preußens betrifft, 
ſo können wir nach den neueſten erhaltenen Mittheilungen davon nur 
befriedigt ſein. Oeſterreichs Antwort an den Grafen Orloff war, daß 
fo lange ſich Rußland defenſio verhalte, Oeſterreich eine abwartende 
Stellung einnehmen wolle; wofern jedoch Rußland enutſchloſſen ſcheine, 
weiter zu gehen, werde es Truppen zur Deckung feiner Grenze abs 
ſchicken. Gleichzeitig wurde der Türkei erklärt, daß dieſe Truppen zur 
Aufrechthaltung des Status quo dienen ſollen. Uebereinſtimmend war 
die Antwort Preußens, jo daß Graf Orloff es nicht der Mübe werth 
hielt, nach Berlin zu gehen. Lord Aberdeen: Nach den Reden, die 
heute gehalten worden, iſt es klar, daß man die Regierung getadelt 
hatte, auch wenn ihre Politik eine andere geweſen wäre. Dabei iſt 
nut auffallend, daß man uns nicht ein offenes Mißtrauens⸗Votum 
beantragt hat. Ich meinerſeits will es nicht leugnen, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten der Lage mir manche ſchlafloſe Nacht gefofter haben; aber 
von der Furch, in Anklagezuſtand verſetzt zu werden, bin ich frei ger 
blieben. (Gelächter.) Hätten wir gleich Anfangs beim Pruth Ueber- 
gange Rußland den Krieg erklärt, wie, hätte die Oppofltion gegen 
uns gebonnert! Ich kaun keinen der Schritte bereuen, die ich gethan 
habe. Meine individuellen Auſichten und Hoffnungen ſind von gerin 

ger Bedeutung; wichtig iſt dies, daß Ihrer Majeſtät Regierung mit 
aller Macht zum Kriege rüſtet, ſo, als ob er unvermeidlich wäre. 
Mehr kanu das Land nicht verlangen; es laſſe mich und andere hof: 
fen und beten, wie unſer Herz gebietet; muß es zum Kriege kommen, 
ſo werden wir ihn in einer der Macht, dem Charakter und der Würde 
Englands geziemenden Weiſe führen. — Nach einigen Bemerkungen 
Lord Claurlcarde's wird die Motion zurückgezogen. g 

— Eben ſo großes Intereſſe, wie obige Parlamentsverhandlun 
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erregt Louis Napoleons eigenhändiges Schreiben an den 
Czaaren. Die „Times“ iſt aus mehreren Gründen mit der Kaiſerli⸗ 
chen Epiſtel unzufrieden. Erſtens unterſcheide ſie nicht zwiſchen der 
vertragswidrigen Beſetzung der Fürſtenthümer und der vertragsmäßigen 
Beſetzung des Schwarzen Meeres; zweitens habe der Franzoͤſiſche Kai⸗ 
ſer keine Ermächtigung gehabt, ſich auf die Königin von England 
zu berufen, und er könne ſie unmöglich gehabt haben, da der Souve⸗ 
rain Englands niemals perſönlich oder durch eigenhändige Briefe mit 
dem Ausland unterhandle; drittens ſcheine der Brief nach dem Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen geſchrieben. Bei alle dem bringe er 
die Frage nicht vom Flecke, denn er ſtelle in größter Freundlichkeit Be⸗ 
dingungen, denen der Czaar ſich gewiß nicht fügen werde. „Dailys 
News“ dagegen kann die eindringende Beredſamkeit, das „humane 
Pathos“ und die unerſchütterliche Willensfeſtigkeit, die das Napoleo⸗ 
niſche Schreiben athmet, nicht genug lobpreiſen. 
Nußland und Polen. 
Petersburg. — Die Nr. 20. des Ruſſiſchen Invaliden enthält 


einen langen Artikel nach der Deutſchen Volkshalle, aus welchem der 


Ruſſiſche Leſer, dem bekanntlich nur dasjenige in Ruſſiſchen Blättern 
mitgetheilt wird, was die augenblicklichen Zwecke der Regierung zu 
ftärken geeignet iſt und deshalb von der äußerſt ſtrengen und politiſch⸗ 
elaſtiſchen Genfur durchgelaſſeu wird, allerlei erfährt. Es iſt übrigens 
bezeichnend, daß die Aufſätze der Deutſchen Volkshalle ſich ſeit einiger 
Zeit außerordentlicher Berückſichtigung und Popularität Seitens der 
Ruſſen erfreuen. Es wird über dieſes Blatt wie über einen Bundes⸗ 
enoſſen geurtheilt. Herr Gretſch, der Rußland als Würgengel der 

evolution, als Schild und Schirmherr der von Gott zur Herrſchaft 
über die Völker berufenen Legitimität betrachtet, theilt ſicherlich mit 
dem Fürſten Golitzin VI., Redakteur des Invaliden, die Anſichten der 


Deutſchen Volkshalle hinſichtlich des obſchwebenden Türkiſch-Ruſſiſchen 


Streites. Bei Gelegenheit des der Neuen Preußiſchen und der Augs— 
burger Allgemeinen Zeitung ertheilten Lobes hatte Hr. Gretſch zwar 
der Deutſchen Volkshalle, als eines Ruſſenfreundlichen Blattes, zu 
gedenken nicht für nöthig erachtet, um ſo mehr beeifern ſich andere 
Ruſſiſche Organe durch Aufnahme von Artikeln der Volkshalle dieſem 
Blatte eine unzweideutige Anerkennung zu bethätigen. Der erwähnte 
Aufſatz der Deutſchen Volkshalle in der heutigen Nummer des Inva— 
liden iſt ganz beſonders zur Aufnahme in Ruſſiſche Blätter geeignet, 
weil derſelbe eine unverkennbare Glorifikation Rußlands bezweckt. Aber 
der Juvalide hebt außerdem durch beſonders geſperrten Satz einzelne 
Perioden hervor, gleichſam um dem Ruſſiſchen Leſer ad oculos zu de— 
monftriren, daß es Deutſche Blätter giebt, die mit Ruſſiſchen Anſichten 
vollkommen übereinftimmen So z. B. wurden die Perioden hervor- 
gehoben: „daß Napoleon in Frankreich nicht auf Roſen gebettet ſei; 
Deutſchland ſei zwiſchen das revolutionäre Frankreich und das conſer— 
vative Rußland geſtellt; wer Frankreich auch beherrſche, deſſen auswär— 
tige Politik werde ſtets eine „„agreſſive““ bleiben. Dagegen könne 
Deutſchland überzeugt ſein, Kaiſer Nikolaus werde bei glücklichen 
Chancen des gegenwärtigen Krieges nicht zu weit gehen u. ſ. w.“ 
Niederlande. 

Die Holländiſche Regierung iſt ſeit einiger Zeit lebhaft mit der 
Schleifung der Feſtung Maſtricht beſchäftigt. Die Entwaff— 
nung des Platzes iſt bald beendigt. Schon wird zum Verkauf der 
Palliſaden geſchritten. Alsbald ſoll auch mit der Abtragung der 
Wälle begonnen werden. Im Angeficht der drohenden Kriegsverwicke⸗ 
lungen erregt dieſe Maßregel nicht geringe Aufmerkſamkeit, da Maſtricht 
die wichtigſte Feſtung der Niederlande bildet und auch als Bollwerk 
des Oſtens gegen den Weſten mehrfach in den Kämpfen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſeine große Bedeutſamkeit bewährt hat. 

Türkei. 8 

Konſtantinopel, den 2. Februar. Eine neue Friedenshoff— 
nung gründet ſich hier nicht auf die letzten Miniſterveraͤnderungen, 
wenn auch der gegenwärtige Seraskler Nizza Paſcha und der neue 
Marineminiſter Mehemed Paſcha für beſonnene Charaktere gelten; 
ſonder auf die Witterung im Schwarzen Meere. Seit einigen 
Tagen wüthet dort ein Sturm, deſſen ſich die Alteften Seeleute, die 
den Poutus Eurinus befahren, nicht erinnern. Der Turk. Convoy, 
welcher am 25. v. Mts. auslief, um nach Batum und Gunieh zu 
fahren, konnte daher bis geſtern nicht weiter, als bis Joros Burim 
gelangen. Sollten die Stürme im Schwarzen Meere längere Zeit in 
gleicher Heftigkeit wüthen, ſo iſt auch, weil Schiffe kaum See halten 
konnen, kein Zuſammenſtoß zwiſchen der Flotte der Weſtmächte und 
jener Rußlands zu befürchten Möglich, daß dieſe Zeit hinreicht, um 
eine freundliche Löſung der Frage auzubahnen, und dann hätte wohl 
noch nie — mm ” viel Segen gebracht, als die furchtbaren Stürme 
auf dem Schwarzen Meere diesmal von Europa Unheil abgewendet 
haben würden. (Preſſe) 

— Ein Korreſpondent der „A. A. 3.“ ſagt über das Gefcheinen 
der Preußiſchen Marine und das Benehmen ihrer Mannſchaften in 
Konſtautinopel Folgendes: Ich hatte mir erlaubt, Ihnen einige Zei— 
len über den vortheilhaften Eindruck zu ſenden, den hier die Preußiſche 
Dampf-Korovette „Danzig“ gemacht hatte; fie hat uns geſtern verlaſ— 
ſen, um nach Smyrna und Malta zu gehen, wo ſie weitere Befehle 
für ſich und die „Gefion“ erwartet. Das ſtille, beſcheidene Auftreten 
der Mannſchaft, der Stempel der Bildung, der ihr aufgedrückt war, 


faud um fo größere Anerkennung, als das überaus rohe und unwür⸗ 
dige Betragen der Engl, Matroſen dazu im grellen Koutraſt ſtand. 
Namentlich iſt der Preußiſchen Korvette dieſe Anerkennung in jeder 
Hinſicht, auch von hieſigen Offizieren der Oeſterreichiſchen Marine, 
und im höchſten Grade zu Theil geworden, und dieſe haben daher 
mit beſonderer Betrübniß die Nachricht von einem unglücklichen Kon⸗ 
flikt empfangen, der zwiſchen einem Preußiſchen und einem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Seeoffizier in Smorna ſtattgefunden hat. 
Griechenland. 

Athen, den 3. Februar. Seit einigen Tagen hören wir von 
der Grenze wunderliche Dinge, die man zwar wohl vorherſehen konnte, 
welche aber doch nicht ermangeln, den gebührenden Eindruck hervorzu⸗ 
bringen. Der dem 9. Grenzbataillone angehörige Lieutenant Spiridion 
Karaiskakis, Sohn des bei Athen gefallenen Helden Karaiskakis, hat 
mit 500 Griechen und Albaneſen die Grenze am 28. Jan. überſchrit⸗ 
ten. Er hat ſich mit den Auſſtändiſchen in Epirus vereinigt, und 
man erwartet mit großer Spannung deſſen erſte Bewegungen. Alles 
wird darauf ankommen, ob ihm die erſten Schritte gelingen. Iſt dies 
der Fall, ſo dürften ſich Epirus, Theſſalien und Macedonien in kur⸗ 
zer Zeit in vollem Aufſtande gegen die Pforte befinden. Die Zeit⸗ 
ſchriften Griechenlands ſind in hohem Grade aufregend, vorzüglich der 
„Aion“. Der junge Karaiskakis iſt in Deutſchland und zwar in Mün⸗ 
chen erzogen, er ſoll vor feiner Ueberſchreitung der Grenze der Koͤnigl. 
Regierung in aller Form ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht haben. 
Seine beiden Schweitern find hier in Griechenland verheirathet; er ſe bſt 
ſtammt aus Suli. Sein Hauptquartier iſt in Nabowig, An ben 


Namen nach Slaviſchen Orte von Epirus. ö 

— Vor einigen Tagen ſtarb hier ein Sohn des Gen.⸗Lieutenants 
Tzabellas. Auf dem Kirchhofe hielt Hr. Panajoti Sutzo die Leichen: 
rede; um alles dies würden ſich hier nur die Verwandten des verſtor⸗ 
benen Jünglings gekümmert baben, wenn nicht dieſe Leichenrede von 
der Art geweſen wäre, die unter den dermaligen Verhältniſſen ihren 
Eindruck nicht verfehlen konnte. Zum Schluß derſelben ſprach ſich Hr. 
Sutzo ganz unverholen aus: „Tod oder Freiheit, Tod oder Griechi⸗ 
ſches Kaiſerthum! Griechiſches Kaiſerthum iſt unſere Loſung! Schwö⸗ 
ret bei der Leiche dieſes Jünglings, daß ihr Alles unternehmen wollt, 
was in euren Kräften ſteht, um ein Griechiſches Kaiſerthum herzu⸗ 
ſtellen.“ g 
— Die K. Preußiſche Dampfkorvette „Danzig“ iſt hier im Pi⸗ 
räus vor vier Tagen eingelaufen. Seit langer Zeit das erſte Mal, 
daß wir hier Preußiſche Marineoffiziere und Matroſen ſehen. Ihre 
äußere Erſcheinung macht einen günſtigen Eindruck auf die Griechen. 


Lokales und Provinzielles 
Poſen, den 18. Februar. Auch die hieſige Handelskammer 
it vom Königl. Handels miniſterium aufgefordert worden, ein Gut⸗ 
achten über den Entwurf zu einem Konkursgeſez abzugeben. Der Eutz 
wurf weicht von der bisherigen Konkursorduung hauptſächlich in fol⸗ 
benz 3 ab. ** En 

) In dem materiellen Konkursrecht ift das bisheri wickelte 
Syſtem verlaſſen und im Weſentlichen der Grundſatz er ae 
tigung aller mit einem Realrecht nicht verſehener Gläubiger aufgeftellt 
worden. Es wird dadurch nicht nur einer Forderung der Gerechtigkeit 
genügt, ſondern auch eine erhebliche Vereinfachung und Beſchleuni⸗ 
gung des Konkurſes, jo wie eine Verminderung der Koſtſpieligkeit des⸗ 
ſelben herbeigeführt, indem die bisherigen vielfachen Prloritätsſtreitig⸗ 
keiten abgeſchnitten ſind und für die vergleichsweiſe Beendigung des 
Koufurfes die geeignete Baſis gewonnen wird. Beibehalten find nur 
diejenigen Vorrechte, welchen durch höhere Rückſichten geboten wer⸗ 
den, aber auch dieſe ſind auf das nothwendige Maaß beſchränkt und 
nicht von der Bedeutung, daß dadurch der Grunbſatz der Gleichberech⸗ 
tigung der Gläubiger eine weſentliche Beeinträchtigung erleiden könnte. 

2) Ein beſonderes Augenmerk iſt auf die Regulirung der An⸗ 
ſprüche, welche die Ehefrau des Gemeinſchuldners geltend 
macht, gerichtet worden. Die großen Nachtheile, welche in dieſer 
Beziehung aus der beſtehenden Geſetzgebung hauptſächlich für den Han⸗ 
delsſtand erwachſen, ſind allbekannt und erfordern eine durchgreifende 
Abhülfe. Dieſe kann nur darin gefunden werden, daß nach dem Vor⸗ 
gange anderer Handelsgeſetzgebungen der Ehefrau eines Handelsman⸗ 
nes jedes Vorzugsrecht verſagt und zugleich jede anderweite Benach⸗ 
theilung der Gläubiger des Mannes, insbeſondere durch vorzeitige 
Befriedigung der Frau wirkungslos gemacht wird, wie es namentlich 
durch die Beſtimmungen des Entwurfs über die Vorrechte 88. 66. 67. 
und über das Anfechtungsrecht der Gläubiger §. 5. Nr. 4. und 5. 
geſchieht. Ber 
3) Was das Verfahren im Konkurſe betrifft, fo ift der kauf⸗ 
mäuniſche Konkurs als die Hauptſache behandelt und zum Gegen 
Fan 1 5 Na n d e ee bai worden, um durch 
eruhaltung jeder Beimiſchung fremdartiger Verhältniſſe ei 
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Clemens erinnerte ſich jetzt, daß man geſtern verabredet, ſich abzuholen. — [chelt ſich nicht, mit vereinzelter Kraft Dagegen anzufimpfen, Weit glückli— 


„Schon gefrühstückt?“ — „Ja“ — „Rein“ — „Zum Theile“ — „n 
Fluge“ — „Anarchiſch.“ — „Wie geſchlafen?“ — „Gut“ — „Schlecht“ 
— „Zerſtreut“ — „Phantaſtiſch“ — „Gar nicht.“ — „Den Waſſerſchlag 
gehört?“ — „Den Regenbogen bei Sonnenaufgang geſehen?“ u |. w. — 
So gingen die erſten Fragen und Antworten hin und wieder. Der Medi: 
zinalaſſiſtent fühlte Clemens ſcherzhaft den Puls. „Der liegt begraben un— 
ter einem Chimboraſſo von Mückenſtichen;“ feufste dieſer, die kleinen Dra— 
chen waren wie raſend, als wir aus dem Wäldchen in die wieſige Ebene 
des Sandhofs kamen.“ — „Du gabſt ihnen aber auch frei Quartier bis 
zum Ereeß in deiner Glückſeligkeit,“ warf ihm Bernold vor. — „Wenn 
Sie nur keine tiefere Wunde davon getragen,“ bemerkte der Literat, um 
fein Thema nicht lange unberührt zu laſſen. „Was macht Ihre Flamme 
von geſtern?“ Clemens ſah den Sprecher überraſcht an; das Madchen 
war ihm nicht wieder eingefallen. „Daß man ſo veränderlich iſt!“ gab 
er mit Clavigo's Seufzer zur Antwort. „Wenn man beſtändig wäre, wollt' 
ich mich verwundern,“ ſagte der Literat, als Carlos erwiedernd. „Uebri⸗ 
gens laſſen Sie ſich das fein Haar krümmen Der Probeftein für die Echt⸗ 
beit unſerer Wünſche if das Eintreten einer Lage, in der wir ie befriedi⸗ 
gen könnten. Dieſes Haus möchteſt du kaufen — jenes Mädchen würdeſt 
du heirathen, — ſagt man ſich wohl in einer Beſchränktheit, die von Bei: 
den weit entfernt it. Fallen dieſe Schranken, dann lautet's ganz anders. 
Der Steinhaufen wäre dir im Ernſte dein halbes Vermögen werth? — 
Das Kindeslächeln konnte dir wirklich auf eine Lebensdauer genügen? — 
Und hinaus ins Weite ſchweift's, ehe das Herz die Feſſeln der Nähe ſich 
anlegt.“ — „Dieſe Reflexion iſt fo grau wie ein November « Abend, und 
um ſo verdrießlicher, je wahrer fie iſt,“ antwortete Clemens. — „Ich wäre 
ſchnell entſchloſſen.“ meinte der Proviſor, „vor allem Andern elablirte ich 
eine großartige Buchhandlung.“ — „Das werd ich bleiben laſſen,“ fagte 
Clemens. „Wer die Schaden des deutſchen Buchhandels kennt, der ſchmei⸗ 


cher, dem alten Schlendrian Valet Jagen, als ſich noch tiefer einlaſſen mit 
ihm Ich bin ein Bauernkind, meine Herreu, und eine geheime Vorliebe 
für das Landleben hab' ich wohl nie überwunden. Ein frohes, erquidlis 
ches Gütchen, das wäre fo mein Geſchmack.“ — „Da mußt du nothwen⸗ 
dig mit mir nach Hamburg,“ ſagte Bernold, der dort zu Haufe war; „in 
Holſtein oder Mecklenburg findet du dein Ideal, wie in feinem der deut⸗ 
ſchen Länder.“ — „Hm!“ warf der Literat ein, „Sie müſſen doch wiſſen, 
um wie viel geringer die Boden rente als die Handels rente it. Ueberhaupt 
ſpielt der Urkredu ent die mißlichſte Rolle im modernen Weltalter. Da⸗ 
von kann ich reden als Literat. Kein deutſcher Schriflſteller iſt je reich 
geworden durch fein Urproduct, wohl aber manch deutſcher Buchhändler 
ward es durch den Verlag. Denn das Kapital, wohlorgantſirt und ſoli⸗ 
dariſch von Haufe aus, überflügelt allenthalben, die naturwüchſige Freiheit 
des Einzelnen. Natürlich iſt es z. B, daß ich über die Zeit berichte, 
wenn etwas vorgeht in der Zeit; Sebkaſſen und Preſſe ſind meine Diener 
dazu Aber das Verhältniß hat ſich allmaͤlig umgekehrt: meine Herren 
find fie jetzt, und zwingen mich, die Zeitung des Tages zu füllen, auch 
wenn die Zeit des Tages leer blieb. Leitende Gedanken muß ich haben, 
auch wenn fie in höheren Regionen ſtill ſtünden; würzhafte Vanille muß 
das tropiſche Feuilleton treiben, auch wenn wir an den Nordpol verſchla⸗ 
gen wären und das Rennthier felbit fein Moosſpitzchen mehr aus dem 
Schnee kratzte. Eben ſo geht's in Büchern, Lerikoa, Magazinen, Ueber— 
ſetzungen, Texten zu Bildwerken, deren Typen das Kapital irgendwo er⸗ 
ſtanden hat, u. dergl Sie alle beſtellen ſich die Literatur, die ſie wollen, 
nicht die der Literat will. Will ich einen Lorbeer pflanzen, jo zwingt mich 
mein Grundherr, Kartoffeln zu ſtecken. Grundherr aber iſt der Kaufmann 
und der Producent ſein Hinterſaſſe, hier wie überall, in einem Falle wie 
in allen.“ — „Doch nur, wenn der Producent ohne Kapital arbeitet,“ bes 
merkte Clemens. „Brauch ich meine Ernte nicht im Halm, meinen Wein 


nicht am Stock zu verkaufen, daun bleib’ ich auch Herr in meinem Haufe 
und producire mit Luſt, Freiheit und Gewinn. Das Nämliche gilt für Sie. 
Denn kurz, wenn der Gugländer ſagt: Zeit it Geld, — fo kehren wir's 
um: Geld iſt Zeit. Haben wir Geld, dann haben wir au Zeit, u er 
Product zu veredeln, im Leiblichen wie im Geiſtigen. Das iſt wohl 

die Weisheit des Götheſchen Kalers: Und wär' ich bei Geld, fo wär' ich 
bei Sinnen. Ich vermuthe, das edle Thier war ein proletariſcher Jour 
naliſt und ſehute ſich herzlich, einen gediegenen fünfbändigen Roman zu 
ſchreiben. Wohlan, dazu kann Rath werden, mindeſtens für feine Descen⸗ 
denz. Ein paar Tauſend Gulden, denk' ich, ſollen Ihnen für's Erſte wohl 
Luft machen, ein wenig zu Sinnen zu kommen. Meinen Sie nicht?“ — 
„Für dieſen Preis,“ lachte der Literat, „laß ich mir den vetrovirten Ahn⸗ 
herrn aus der Hexenküche ſchon gefallen. Ich wußte nicht, das die Beitie 
Vermoͤgen hat, und bin ſehr erfreut, fie zu beerben.“ — „Sie entſchuldi⸗ 
gen, daß ich mich aukleide,“ wendete Clemens ſich zu den Andern, „wohin 
wollen wir eigentlich? Wir haben zwei Feiertage vor uns. Das gäbe 
einen größeren Ausflug. Was denken Sie dazu?“ — „Was mich betrifft,“ 
fagte der Proviſor, „ich rangire mit den Been und Droſchkenpferden 
in jene Kategorie von erſchaffenen Weſen, für welche der Sonntag nur 
darum ſo heißt, weil auch an ihm die Sonne aufgeht. Das Wort hat für 
uns eine rein etymologiſche Bedeutung Sin verbinden keinen nenriöfen 
Nebenbegriff mehr damit ſeit dem Augen licke, da wir aufgehört haben, 
Fohlen oder Brimaner zu ſein. Das bin ich, in Bezug auf meine Per⸗ 
fon zu berückſichtigen. Es war nur ein weißer Rabe, daß ich geſtern Nach⸗ 
mittag blau machte; ſchon heute trag ich wieder den Schlepp der „ſegens⸗ 
reichen Himmelslechter, — und nun vollends zwei Tage zu ſchwanzen — 
das Beifpiel wirkte demoraliſirend bis ins zehnte pharmaceullſche Glied- 
Die Nachwelt würde irre an mir.“ (Fortſ. folgt.) 
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Zahlungseinſtellung abhängig gemacht ($. I. des Entwurfs). Ein 
Handelsmann, welcher ſeine Verbindlichkeiten nicht mehr pünktlich er⸗ 
füllt, iſt für weitere Handelsbeziehungen untauglich; ſein Kredit iſt 
gebrochen, die Gläubiger müſſen geſichert und es muß deshalb im ge⸗ 
meinſamen Intereſſe derſelben ohne Weiteres von Amtswegen einge⸗ 
ſchritten werden ($. 12). 

b) Die Provokation auf ein General-Moratorium iſt damit un⸗ 
vereinbar ($. 8.), ein ſolches bringt die Gläubiger, da dieſelben auch 
ihrerſeits Handelsverbindlichkeiten zu erfüllen haben, leicht in gefähr⸗ 
liche Verlegenheiten. Machen aber allgemeine Kalamitäten Ausnahme⸗ 
Maaßregeln nöthig, ſo bleibt der Weg der Spezialgeſetzgebung offen. 

c) Sobald die Zahlungseinſtellung erfolgt iſt, darf der Schuld⸗ 
ner nur das gemeinfame Intereſſe der Gläubiger vor Augen haben; 
er iſt verpflichtet, durch die Anzeige der Zahlungseinſtellung das ge⸗ 
richtliche Einſchreiten herbeizuführen und ſich jeder Begünſtigung ein⸗ 
zelner Gläubiger zu enthalten. Alles Vermögen, welches er während 
des Konkurſes erlangt, fällt in die Konkursmaſſe. 

d) In dem Entwurf iſt auf die möglichſte Beſchleunigung des 
Verfahrens und der Befriedigung der Gläubiger hingewirkt. Es dient 
dazu vorzugsweiſe die kommiſſariſche Bearbeitung des Konkurſes an 
Stelle der bisherigen kollegialiſchen Verhandlung; nicht minder unter 
Wegfall der bisherigen Präkluſions., Klaſſifikations⸗ und Distributions⸗ 
Erkenntniſſe, die in den kürzeren Formen und in den beſtimmten Ter⸗ 
minen des mündlichen Verfahrens vorſchreitende Feſtſtellung der Paſ— 
ſiymaſſe, die freiere Verwaltung der Aktivmaſſe unter Theilnahme von 
Vertretern der Gläubigerſchaft, an Stelle der gegenwärtig beſtehenden 
hemmenden Kuratel des Gerichts, fo wie die Zulaſſung von Verthei⸗ 
lungen, ſobald ein flüſſiger Maſſenbeſtand vorhanden iſt. 

e) Eine Reihe von Beſtimmungen regeln den Konkurs über das 
Vermögen einer Handelsgeſellſchaft. Dieſelben find nothwendig, um 
die großen Verwickelungen zu beſeitigen, zu welchen gegenwärtig die 
Geſetze dadurch Anlaß geben, daß ſie das Geſellſchaftsvermoͤgen nicht 
als ein von dem Privatvermögen der Geſellſchafter verſchiedenes und 
ſelbſtändiges anſehen. 

Jede außergerichtliche Regulirung der Falliſſements iſt abges 
ſchafft. Der Akkord ſoll fortan nur unter der Kontrolle des Gerichts, 
und unter beſtimmten, die Intereſſen der Gläubiger sichernden Bedin⸗ 
gungen und Formen ſtattſinden, in dieſer Geſtalt aber zur einfacheren 
und ſchnelleren Beendigung des Konkurſes in allen Fällen verſucht 
werden, wo der Schuldner ſich einer milden Behandlung nicht unwür⸗ 
dig gemacht hat. Dieſe Geſtaltung des Akkords hat ſich anderwaͤrts, 
namentlich in der Rheinprovinz, in Frankreich und Belgien als heil— 
ſam für Gläubiger und Schuldner erwieſen; fie iſt nothwendig, um 
den bei außergerichtlichen Behandlungen ſo vielfach hervorgetretenen 
Mißbräuchen ein Ziel zu ſetzen. Der außergerichtliche Akkord war bis⸗ 
her lediglich ein Nothbehelf, um nur mit Umgehung des gerichtlichen 
Konkurſes bald zu einem Percipiendum, wenn auch mit belrachtlichem 
Verluſt, zu gelangen. Dieſe Rückſicht fällt bei der künftig eintretenden 
großen Beſchleunigung des Verfahrens fort. 

9) Jeder Fallit entbehrt der vollen perſönlichen und kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Ehre fo lange, als er nicht allen feinen Verbindlichkeiten genügt 
hat. Dieſe Strenge des Entwurfs, verbunden mit der in der Regel 
eintretenden Verhaftung des Falliten und der Verſagung der Rechts- 
wohlthat der Güterabtretung iſt von einer hohen ſittlichen Bedeutung. 
Sie iſt eine Genugthuung für den ehrenhaften Theil des Handelsſtan⸗ 
des, gegenüber der fo häufig wahrzunehmenden Frivolität und Ge⸗ 
wiſſensloſigkeit; fie hält unwürdige Subjekte von ihm fern, iſt aber 
auch zugleich für den Falliten ein Antrieb, ſich von dem Makel zu reis 
nigen, der in Folge des Konfurfes auf ihn haftet. Der hierdurch her 
beigeführte firtliche Gruft wird gewiß der Integrität des Handelsſtan⸗ 
des eine neue, erwünſchte Stütze gewähren. 

4) Oer Geltungsbereich, für welchen die neue Geſetzgebung in 
Anwendung treten ſoll, iſt vorläuſig auf die Landestheile beſchränkt, in 
welchen das Allgemeine Landrecht und die Allgemeine Gerichtsordnung 
gilt; indeſſen iſt bei Ausarbeitung der Geſetzentwürfe die ſpätere Aus- 
ern derſelben auf die übrigen Landestheile in Ausſicht genommen 
worden. 

Zur Berathung dieſes Entwurfs iſt am 13. d. Mts. in Berlin 
auf Einladung des Herrn Handelsminiſters eine aus Juriſten und 
Kaufleuten verſchiedener Städte der Monarchie beſtehende Kommiſſion 
zuſammengetreten. 


Das C.⸗B. ſchreibt darüber aus Berlin unterm 14. d. M. Fol⸗ 
gendes: Die Berathungen über die Konkursgeſetze haben heute unter 
dem Vorſitz des Geh. Ober-Juſtizraths Dr. Biſchoff im Juſtizminiſte⸗ 
rium Fortgang gehabt. Die Geh. Räthe Schede und Hoene nahmen 
als Kommiſſarien des Handelsminiſters Theil. Wie man vernimmt, 
haben die vier Geſetzentwürfe hinſichtlich ihrer Oekonomie inſofern die 
Billigung der Sachverſtändigen, als fie ſehr kurz gefaßt, die Beſtim— 
mungen coneis und lediglich dispoſttiver Natur find. Die umſtändli— 
chen Inſtruktionen des 50. Tit. Th. 1. der Allg. Gerichtsordnung find 
durchgängig vermieden. Die vier Geſetze enthalten zuſammen nicht 
mehr als 412 Artikel, das Hauptgeſetz, über den Konkurs der 
Kaufleute, nur 198, alſo wenig mehr als der betreffende Abſchnitt 
des code de commerce, der aus 177 Artikeln beſteht. Das Klaſſi— 
fitationsgeſetz, welches von den Vorrechten im Konkurſe handelt, 
hat 75 Paragraphen und nimmt acht priviligirte Klaſſen an. Ein Vor⸗ 
recht der Wechſelglaͤubiger wird nicht zugelajjen. Ein drittes Geſetz, 
beſtimmt an die Stelle des Geſetzes vom 26. April 1835 zu treten, 
gegen die fraudulöſen Verträge inſolventer Schuldner ge⸗ 
richtet, hat 23 Paragraphen, und das Einführungsgeſetz 16. 
Die Zahl der Konferenzmitglieder beträgt 12, wovon die Hälfte aus 
Kaufleuten, die Hälfte aus Rechtgelehrten beſteht. Der Syndikus der 


Preuß. Bank, Geh. Rath Witt, nimmt an den Verhandlungen Theil. 


Die Protokolle, von einem Hülfsarbeiter des Juſtizminiſteril, Aſſeſſor 
Schröder, geführt, ſollen den Kammern mitgetheilt werden. 


%* Poſen, den 18. Februar. Geſtern Nachmittag zwiſchen 4 


und 5 Uhr hatte der Tagelöhner Joſeph Hennig hierſelbſt in dem Ge— 


hoͤft Schuhmacherſtraße Nr. 8. als derſelbe dabei behülflich war, einen 
6“ langen, 2 breiten und 6“ ſtarken Sandſtein im Gewicht von circa 
10—12 Ctr., nach der dortigen Steinmetzger Werkſtadt zu transpor⸗ 
tiren reſp. abzuladen, das Unglück, von dem das Uebergewicht ber 
kommenden und von den drei dabei befchäftigten Perſonen nicht mehr 
zu haltenden Steine umgeworfen und zur Erde gedrückt zu werden. 
Obgleich der Stein von dem ꝛc. Hennig ſofort heruntergewälzt wurde, 
blieb derſelbe doch beſinnungslos liegen und mußte in das hieſige Frans 
zistaner Lazareth getragen werden. Die dort vorgenommene ärztliche 
Unterfuchung ſtellte heraus, daß dem ꝛc. Hennig auf der linken Seite 
ſämmtliche Rippen gebrochen waren und auch das Knie bedeutende 
Beſchädigungen erlitten hatte. Ob dieſe Verletzungen lebensgefährlich 
ſeien, war für den Augenblick noch nicht zu beurtheilen, ebenſo ob 


bei dem Unglücksfall irgend welche Fahrläßigkeit dritter Perſonen oder 
nur der Zufall vorgewaltet habe. 

Poſen, den 18. Februar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 7 Fuß 6 Zoll. 

o Schrimm, den 17. Februar. Die letzte Bürgermeiſterwahl 
unſeres Stadtraths iſt höhern Orts beſtätigt worden, und wird Herr 
Lehmann in den nächſten Tagen als Bürgermeiſter eingeführt wer⸗ 
den. — Endlich ſcheint unſere Stadt beſtimmte Ausſichten für die Er⸗ 
richtung einer höheren Lehranſtalt zu haben, die in einer Realſchule 
beſtehen ſoll, zu welcher die Königliche Regierung hilfreich die Hand 
bietet. Wenn nicht unerwartete Hinderniſſe eintreten, ſo kann die Er⸗ 
Öffnung der Anſtalt vielleicht ſchon am Anfange des künftigen Jahres 
erfolgen. Bei der günſtigen Lage der Stadt und dem geiſtigen Be⸗ 
dürfniß der Umgegend wird die Anſtalt bald blühen, und find die Bes 
ſorgniſſe, daß die Polniſche Nationalität die Anſtalt weniger beſuchen 
würde, ganz ungegründet, da es ja erfahrungsmäßig feſt ſteht, daß 
hier und in der Umgegend der Polniſche Bürger zweckmäßig eingerich- 
tete höhere Schulanſtalten weit eher zu benutzen, und der Ausbildung 
ſeiner Familie Opfer zu bringen ſich entſchließt, als der Deutſche. 

Der in meinem Schreiben erwähnte Ball hat am vergangenen 
Sonntage ſtattgefunden. Die Fremden, zum größten Theile Gutsbe⸗ 
ſitzer, behielten die Muſik aus Poſen zurück und wiederholten am Mon⸗ 
tage die Vergnügungen. Die Gafthöfe waren wiederum gefüllt. 

Der Maſſerſtand der Warthe beträgt 8 Fuß 3 Zoll Höhe. 


Ab Wronke, den 15. Februar. Die heutigen Schützengil— 
den ſind zwar nur noch harmloſe Ueberreſte aus einer früheren Zeit. 
Wenn ſie aber durchdrungen ſind von Begeiſterung für König und Va⸗ 
terland, und wenn ſie ſich als Glieder einer großen Gemeinſchaft füh⸗ 
len, die neben den freiwilligen heitern Waffenübungen auch die Pflege 
ächt patriotiſcher Geſinnung als ihre Aufgabe feſt im Auge behält, 
daun verdienen ſie auch im jetzigen Staate volle Anerkennung. Wie 
früher in dieſer Zeitung mitgetheilt worden, haben vor längerer Zeit 
Se. Majeſtät der König eine werthvolle goldene Medaille, und vor 
Kurzem Se. Hoheit der Prinz von Preußen einen ſchön gearbeiteten 
goldenen Adler der hieſigen Schützengilde verliehen. An dieſe Ehrens 
gaben knüpfte ſich geſtern eine erhebende kirchliche Feier. Die benach— 
barten Schützengilden waren zu derſelben eingeladen worden, und am 
frühen Morgen des feſtlichen Tages kamen auf vielen Wagen die De— 
putationen aus Obrzyeko und Samter, die erſten be onders zahlreich, 
hier an; die Schützengilde in Pinne war durch ein anderes Feſt am 
Beſchicken des hieſigen gehindert worden. Gegen 10 Uhr begab ſich, 
als Ehrengeleite der auf einem Kiſſen getragenen beiden Orden, der 
ſtattliche Zug, dem die geſchmackvollen Uniformen und die bunten Fah— 
nen ein recht freundliches Anſehen gaben, in militairiſcher Orduung, 
an der Spitze ein wackeres Muſik-Korps aus Drieſen, zunächſt nach 
der katholiſcher, ſodann nach der evangeliſchen Kirche, in welchen bei⸗ 
den Kirchen eutſprechende Feierlichkeiten unter Leitung der beiden Orts— 
geiſtlichen veranftaltet wurden. Die heiligen Räume waren von Zit- 
ſchauern und Zuhörern gedrängt gefüllt Am Abend ſchloß ein ſolen— 
ner Ball im Mollſchen Saale den feſtlichen Tag. 

Unſer Städtchen bietet in dieſem Winter überhaupt manche an— 
genehme Abwechſelung. Außer einer Reſſouree für Herrn beſteht ſeit 
Anfang dieſes Jahres in Folge der anerkenneuswerthen Bemühungen 
des hieſigen Poſt Erpediteurs Herru Zietzoldt ein Liebhabertheater, 
welches bereits 3 Vorſtellungen zur allgemeinen Befriedigung des eins 
geladenen und jedesmal ſehr zahlreich erſchienenen Publikums gegeben 
hat. Die nächſte Vorſtellung wird zum Beſten der hieſigen Armen ge— 
geben werden. N 

* Liſſa, den 15. Februar. Vorgeſtern begannen hier unter 
dem Vorſitz des Kreisgerichtsrathes v. Kolbenach aus Koſten die 
erſten diesjährigen Schwurgerichts-Verhandlungen. Als Beiſitzer im 
Gerichts-Kollegio fungiren die Kreisrichter Gödel, v. Heiſing, Schnei— 
der und Schöler. Die öffentliche Anflageftelle iſt durch die Staatsan- 
walte Schottfi und Mathis vertreten. Zur Verhandlung liegen 
in Allem 9 Anklagen vor und zwar: 1) gegen den Knecht Paul Wo— 
zignoj aus Rokoſowo, Kreis Kröben, wegen ſchwerer Körperver— 
letzung eines Menſchen; 2) gegen den Schuhmachergeſellen Stanis⸗ 
laus Filegowiez aus Wielichowo wegen ſchweren Diebſtahls nach 
mehrmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; 3) gegen 
die unverehelichte Dorothea Fengler aus Ilgen wegen Kınders 
mordes; 4) gegen den Tagelöhner Jakob Sleboda aus Poſarelno 
wegen ſchweren Diebſtahls; 5) gegen die unverehelichte Anna Su— 
ſauna Juke aus Punitz wegen Kindermordes; 6) gegen a) den Straf⸗ 
gefangenen Franz Pospiechola aus Jerzyce bei Poſen, b) den 
Clemenz Laſiewiez aus Poſen, c) den Nepomucen Lange aus 
Urbanowo bei Poſen und d) den Furmaniak aus den Andrzejpfer 
Hufen bei Nekla, ſämmtliche 4 wegen Meuterei; 7) gegen den Mel⸗ 
chlor Filipowiez, Strafgefangener in der Strafauſtalt zu Rawicz, 
wegen vorſätzlicher Brandſtiſtung eines bewohnten Gebäudes und ges 
gen Joſeph Nowieki und Martin Michalak wegen Theilnahme 
an dieſem Verbrechen; 5) gegen den Wirth Carl Handke (der Jün⸗ 
gere) aus Nodetaweck, Kreis Kröben, wegen vorſätzlicher gegen ſeine 
leibliche Mutter verübten ſchweren Körperverletzung; und endlich 9) ge⸗ 
gen den Tagelöhner Cyriſtlan Weber aus Neu-Tomysl wegen 
ſchweren Diebſtahls. 

EC Rawicz, den 16. Februar. Bei der jetzigen Theuerung dürften 
einige anerkennende Worte über den Woblthätigkeitsſinn in unſerer nur 
mittelmäßig wohlhabenden Stadt am Ort fein. 

Seit 20 Jahren bereits exiſtirt hier ein Verein von Damen, 
welche den Vorſtand der hieſigen evangeliſchen Induſtrieſchule bilden. 
Ihre Sorge wendet ſich nicht blos darauf, den Unterricht, der den 
Kindern ertheilt wird, durch Ueberwachung ſo gedeihlich als möglich 
zu machen, ſondern kommt auch den Bedürftigen ſelbſt zu Hülfe, welche 
mit den erforderlichen Lernmitteln unterſtützt werden, ein Zuſchuß, der 
oft eintritt, weil der Erlös aus Verkauf der von den Schülerinnen 
gearbeiteten Gegenſtände zur Anſchaffung der Urenfien nicht immer 
ausreicht. Es wurden in dem eben verfloſſenen Jahre keine geringen 
Opfer gebracht, um zu Weihnachten den Induſtrieſchülern eine Weber: 


* 


raſchung und Freude zu bereiten, deren Ausfall ſicher der ſchönſte Lohn daf 
der Hand entſinkeu. Worauf gründet man denn die Meinung, daß 


für die Mühe derjenigen geweſen, die ſich der ſchwierigen Aufgabe des 
Sammelns unterzogen haben. Es ſind nämlich vertheilt worden: 
15 Paar Schuhe, 23 Paar Strümpfe, 18 Hemden, 1 Röcke, 12 
Schuͤrzen, 8 Jacken, 5 Tücher und 4 Paar Filzſchuhe. — Hierzu 
war eine Summe von 35 Rthlr. 22; Sgr. erforderlich, die von den 
Vorſtandsdamen angeſammelt reſp. aufgebracht wurde. 


Nicht minder groß und wichtig iſt die Thätigkeit der Damen des er al 
Europa's blindlings anzogen. Weiches Loſungswort werden die heu— 


Vereins der ſchon ſeit 1850 beſtehenden und durch die Wintermonate 
in Kraft tretenden Suppenanſtalt. Die nörhigen Erforderniſſe wer— 
den durch die von allen Seiten her kollektirten milden Beiträge herbei— 
geſchafft. In dem Zeitraum vom Dezember bis April, alſo während 


der ganzen rauhen Jahreszeit werden täglich 90 bis 100 Arme durch 
ein Quart warmer kräftiger Suppe mit einem Stückchen Fleiſch erquidt. 

Im Jahre 1846 — 1847 bereits hatte ſich hier eine jüdiſche 
Armen⸗Kommiſſion konſtituirt, welche nach Einſammlung der zu 
ihrem Zwecke erbetenen Beiträge ſofort die kollektitte Summe unter die 
Bedürftigen vertheilte. Der rühmliche Gedanke einer fortwährenden 
Unterſtützung, aus welcher allein wahrhaft Nothleidende dauernden 
Nutzen ziehen, wurde am Neujahrstage d. J. hier verwirklicht. Durch 
Zeichnung von Beiträgen für die 6 auf einander folgenden Monate 
von Januar bis Juli kommen wöchentlich 17 Rthlr. ein, wovon 
11 Rehlr. zum Ankauf von Brot und 6 Rthlr. zur Baarunterſtützung 
verwendet werden. Wöchentlich werden 100 Brote vertheilt. 
Laut dem mit dem Bäcker abgeſchloſſenen Kontrakt muß jedes Brot 
nach 21 Stunden volle 6 Pfund wiegen. Die Zahl der zu verabrei⸗ 
chenden Brote richtet ſich nach der Kopfzahl der Familien, von denen 
einzelne je 3 Stück wöchentlich erhalten. Ferner werden an verſchämte 
Arme Liebesgaben, die nicht in jenem Fonds begriffen ſind, geſpendet. 
Außerdem wird alle Winter noch ein beſonderes Holzgeld zuſammen⸗ 
gebracht, deſſen Summe ſich auf 52 Rthlr. beläuft und hinreicht, 
vielen amilien eine warme Stube zu verſchaffen. 

Heute Morgen reiſten 7 der in der hieſigen Königl. Straf-Anftalt 
Inhaftirten in einem für fie beſonders gemietheten Omnibus unter 
Begleitung eines Inſpektors mit 4 Aufſehern nach Liſſa, um dort in 
dem Prozeß wegen verſuchter Brandſtiftung in hieſigem Zuchthauſe 
gerichtlich vernommen zu werden. 

© Oſtrowo, den 15. Februar. Der Adelnauer Kreis, 16% 
[Meilen groß, enthält gegenwärtig 4 Städte, 107 Dörfer, 11 Kos 
lonieen, 22 Vorwerke und 106 verſchiedene Etabliſſements. Die Vers 
änderungen in den Bevölkerungsverhältniſſen ſtellte ſich im abgelaufe⸗ 
nen Jahre folgendermaßen: Geboren ſind: Katholiſcher Konfeſſion 
878 Knaben, 861 Maͤdchen, zuſammen 1739 Kinder, darunter 109 
uneheliche; proteſtantiſcher Konfeſſion 169 Knaben, 176 Mädchen, zu⸗ 
ſammen 315 Kinder, darunter 17 uneheliche; jüdiſcher Konfeſſion 49 
Knaben, 45 Mädchen, zuſammen 94 Kinder, darunter 10 uneheliche. — 
Ueberhaupt ſind im Jahre 1853 im Adelnauer Kreiſe geboren wor⸗ 
den 2178 Kinder, darunter 136 uneheliche. Unter den Geburten was 
ren 23 Zwillingsgeburten. Getraut ſind 622 Paar, und zwar 463 
katholiſche, 137 evangeliſche und 22 jüdiſche. Geſtorben find 2542 Pers 
fonen, darunter 18 Perſonen, welche das Alter von 90 Jahren überſchritten. 

Die Meliorationen und Verbeſſerungen im Kreiſe durch die Be— 
mübungen des Landrathsamts und der ihm beigeordneten Kommiſſa⸗ 
rien ſind lobend anzuerkennen und überall iſt ein lohnender Aufſchwung 
ſichtbar. So ſind allein im Kreiſe von Ruſtikal- und kleineren Be⸗ 
ſitzern 2775 Süßkirſchbäume, 1162 Birubäume, 121 Aepfelbäume, 
131 Pfirſichbäume, 162 Aprikoſen- und 381 gute Pflaumenbäume, 
zuſammen gegen 8000 veredelte Obſtbäume geſetzt worden. Nimmt 
man nun an, daß von den Dominien — das Dominium Ludkowo 
bat allein an 5000 Stück gepflanzt — in Gärten und an Straßen 
ebenfalls über 8000 Bäume gepflanzt wurden, ſo ſind im Ganzen über 
16,000 veredelte Obſtbäume, alſo im Durchſchnitt 1000 Stück auf die 
Quadratmeile geſetzt worden, was jedenfalls ſprechend für den Fort- 
ſchritt der Obſtkultur im Kreiſe ſein dürfte. 

Außer den vielen verbeſſerten Wegen und Landſtraßen iſt die Chauſſee 
von hier nach Pleſchen, welche auffallend ſchnell und gut gebaut 
worden, als die Kommunikation fördernd und die Verbindung der Ort⸗ 
ſchaften untereinander und mit den Städten erleichternd, beſonders zu 
erwähnen. 

J Witttowo, den 14. Februar. Die Geſelligkeit, welche eh⸗ 
mals hier ganz einheimiſch geweſen, ſeit den Unruhen von 1818 aber 
ſo gut wie geſchwunden war, ſcheint nun wieder bei uns einkehren zu 
wollen und hat in einem Bürgerballe, der vorgeſtern ſtattgefunden, 
das erſte Zeichen ihres Wiedererwachens gegeben. An dieſem Vers 
gnügen, vom Wirth des Hotels „zur goldnen Krone“ arrangirt, haben 
nicht nur hieſige Familien ſondern auch mehrere Säfte von Auswärts 
Theil genommen. Noch mehr aber — weil dies ein Zeichen des Fort- 
ſchritts und hier noch nie vorgekommen — verdient erwähnt zu wers 
den, daß genannter Ball nicht nur Beamte und Bürger, ſondern auch 
Leute verſchiedener Confeſſion (Chriſten und Iſraeliten) aufs Heiterſte 
vereinigt hat. Polen haben ſich jedoch an dem Balle nicht betheiligt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Berliner Gorrefpondent des Czas ſpricht ſich in Nr. 36. 
über die Stellung Frankreichs und Englands Rußland gegenüber in 
folgender eigenthümlicher Art aus: 

Es war hier in den letzten Tagen das Gerücht verbreitet, daß 
der Kaiſer von Rußland theilweiſe von ſeinen Forderungen zurückge⸗ 
treten ſei. Dies Gerücht, das ſich natürlich auf keine ſichere Nach- 
richt ſtützt, konnte nur von Leuten ausgehen, welche in der Täuſchung 
befangen ſind, daß das gegenwärtige Frankreich in Verbindung mit 
England der Welt den Frieden dictiren könne. Jeder, der Augen hat, 
ſieht aber, daß jenes herzliche Zuſammenwirken der beiden Weſtſtaaten, 
ungeachtet der dadurch erzeugten materiellen Macht, nicht einmal ſo 
vielen moraliſchen Einfluß und Zauber ausübt, daß es die Staaten 
Deutſchlands, die dem Einfluſſe dieſer Tratition zunächſt ausgeſetzt 
ſind, anzieht. Die blinden Verehrer Alles deſſen, was im Dceident 
geſchieht, ſcheinen die Kataſtrophe des Jahres 1812 ganz vergeſſen 
zu haben. Ich möchte jenen Rieſen ſehen, der in unſerer Zeit ſolche 
Streitkräfte, wie damals, gegen den Staat aufbringen könnte, von 
dem Europa wiſſen ſollte, daß er bisher ſtets, ſo oft er vom Aus— 
lande angegriffen wurde, ſich im vollen Sinne des Wortes als eine 
Nation gezeigt hat. Alle Armeen Europa's werden nichts gegen den 
ſelben ausrichten, ſo lange ſie nichts anderes ſind, als ein bloßes 
Werkzeug des Stolzes und der Begierde, die Uebermacht eines 
Andern zu demüthigen, ohne allen höheren politiſchen und hiſtoriſchen 
Zweck, als denjenigen, der in dem Grundſatze des ſogenanuten Euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichts ausgeſprochen iſt. Rußland iſt bis jetzt haupt⸗ 
ſächlich ein continentaler Staat. Ein Schlag, der ihm zur See vers 


ſetzt wird, kann für ihn ſchmerzlich fein, aber er wird nie zu einer 


tödtlichen Wunde werden, ſo, daß ihm im Kampfe die Waffen aus 


Rußland vor den Drohungen des Oeeidents ſich beugen und um Fries 
den bitten werde? Glaubt man etwa, daß die weſtlichen Staaten 
ohne Oeſterreich und Preußen, oder wohl gar gegen dieſe, ihren Feind 
durch einen Laudkrieg in die Enge treiben werden? Die Fahnen des 
erſten Kaiſers der Franzoſen hatten ſtets Loſungsworte von eigenthüm⸗ 
lichem Zauber als Inſchrift, die dem Sirenengeſange gleich die Völker 


tigen Marſchälle Frankreichs, die ihren Marſchallsſtab der Gnade des 
2. December verdanken, auf ihre Fahnen ſetzen, wenn ſie über den 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


AR 43. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— EN 


Rhein und, im Falle das alte Glück 
gehen? Etwa den Haß Europa's gegen Rußland. Wird doch dieſer 
Haß gerade am meiſten genährt und verbreitet von denjenigen, welche 
vor nicht zu langer Zeit Augenzeugen waren, wie die Anſtrengungen 
eines ganzen Jahrhunderts nicht ſowohl an der Newa, ſondern an 
der Seine vereitelt wurden. Mit welcher fieberhaften Sehuſucht wünſch⸗ 
ten damals die heutigen Ruſſenfreſſer die von Rußland geführte Euro— 
päiſche Coalition gegen die Reſtauration des Kaiſerreichs herbei! Nach 
welcher Richtung wandte ſich damals der Haß der öffentlichen Mei— 
nung Curopa's? Iſt etwa ſeitdem eine Aenderung in den inneren 
Verhältniſſen Frankreichs eingetreten? Auch nicht die geringſte! Man 
hat die Leidenſchaften nur nach einer andern Seite hingewendet, um deſto 
eher das Andenken an die eigene Schande zu vernichten. Das Bündniß 
mit Englaud hat das Uebrige gethan. Jetzt ſteht die prahleriſche Nation 
abermals unter den Waffen, um, wie ſie ſich rühmt, die bedrohte Freiheit 
und Civiliſation Europas gegen das der öffentlichen Verachtung und dem 
Haſſe preisgegebene Ruſſiſche Barbarenthum zu vertheidigen. Sofort 
verbreiten tauſend Organe den neuen Tagesbefehl nach allen Seiten, 
ſo daß man wahrhaftig glauben ſollte, die Stimme Gottes rufe die 
Völker. 
Rittern des Glaubens, der alte Barbar und Heide, der ewige Erzfeind 
des Chriſtenthums, auf der andern Seite der Kaufmann, der am glück⸗ 
lichſten wäre, wenn die ganze Welt ſich in China und Indien verwan— 
deln möchte, und im Hintergrund lauert der Dritte, vom Hunger ab: 
gezehrte Erzfeind der Menſchheit und ihrer göttlichen Ordnung, der 
böſe Geiſt, in der Geſtalt des rothen Geſpenſtes. Kann wohl Europa 
von dieſer buntſcheckigen Koalition das Heil erwarten, das es von Ruß— 
land bedroht glaubt? Kann Rußland, daß ſich in der Maſſe des Vol— 
kes für religiöſer hält, und in der That auch iſt, als der Oceident Eu- 
ropas, ich ſage, kann Rußland Friedensbedingungen von ſolcher Koa⸗ 
lition annehmen, ohne zuvor alle feine Kräfte zur Abwehr ſolcher Prä— 
tenfionen, die feinem Geiſte und ſeiner Miffton ſchnurſtracks entgegen 
ſind, aufgeboten zu haben? Sobald ſich die weſtlichen Mächte über— 
zeugt haben werden, daß Rußland bereit iſt, den Kampf, wenn auch 
mit ganz Europa aufzunehmen, und daß ſie in keinem Falle weder 
auf Oeſterreich, noch auf Preußen rechnen können, werden ſie ſelbſt ge— 
wiß Alles aufbieten, um den Krieg, zu dem ſie ſich aus allen Kräften 
rüſten, in ſolche Grenzen einzuſchließen, daß dadurch der Friede Euro— 
pas nicht erſchüttert wird. Dieſe Anſicht von der Sache iſt hier ziem— 
lich allgemein, und daher ſieht man in Preußen keine Spur von Rü— 
ſtungen zum Kriege. Die Miſſion des Grafen Orloff hat neue Hoff: 
nungen auf Erhaltung des Friedens erweckt, wie man aus der offi⸗ 
ziellen „Oeſterreichlſchen Korreſpondenz“ deutlich erſieht. „oo 
viel ſcheint gewiß zu fein, daß die Kabinette noch in dieſem lebten Au⸗ 
genblicke alle Anſtrengungen aufbieten, um den Ausbruch eines allge— 
meinen Krieges zu verhindern. 


Theater. 
Der „Prophet“, bei ſeiner 


Und doch ſteht hier auf der einen Seite im Bunde mit den 


ſie nicht verläßt, über die Weichſel Himmel erhoben, von der anderen mit dem Bannfluch belegt, hat die 


Kritik ſo lange in Athem erhalten, bis das Publikum faſt aller Länder durch 
ſeine ungeſchwächte Theilnahme an den mehr als dreihundert Vor⸗ 
ſtellungen, die er in wenigen Jahren erlebte, bewieſen hat, daß dieſe 
Oper zu den bedeutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiet der muſika⸗ 
liſchen Dramatik gehört: Auch auf unſerer Bühne wächſt das Intereſſe 
der Zuhörer mit jeder Vorſtellung und bei jeder Vorſtellung zeigen ſich 
unſere Darſteller in vortheilhafterem Lichte. Die dritte Aufführung am 
Freitag hatte wieder das Haus faſt überfüllt, ſo daß Stehplätze im 
Sperrſitz verkauft werden mußten. Beſonders hervorragend war dies— 
mal die Leiſtung der Fran Schröder-Dümmler als „Fides“; ſie 
war vortrefflich bei Stimme und ließ namentlich den bedentenden Um— 
fang derſelben von der höchſten Höhe bis zur Alt-Tiefe bewundern; 
von herrlicher Wirkung waren im 2. Akt die Segnung des Sohnes; 
die Scene im Kerker und die in der Kirche, welche auch mit großer 
Wahrheit und vielem Feuer geſpielt wurden; noch wirkſamer wäre, 
wie wir bereits angedeutet, das Spiel in der Kirche geweſen, wenn 
„Fides“ ſich nach ihrem erſten Geſang unter die Volksgruppe rechts 
wieder zurückgezogen und bei dem erſten Laut aus dem Munde des 
Sohnes ſich mit Gewalt hervorgedrangt hätte; Frau Schröder wurde 
mehrmals gerufen. Ferner wollen wir als höchft gelungen hervorheben 
das Trio zwiſchen Frau Schröder, Fräulein Müller und Herrn 
Meffert im 5. Akt im Kerker; ferner das Quatuor am Ende des 2. 
Akts zwiſchen den Herren Meffert, Koch, Jooſt und Arnurius; 
endlich das Trio im 3. Akt zwiſchen den Herren Koch, Arnurins 
und Wrede in dem Zelte des Propheten, welches letztere als ſehr ge⸗ 
ſchmackvolle neue Dekoration eine Erwähnung verdient. Uebrigens 
wurden nach dem 2. Akt Herr Meffert, nach dem 3. noch Herr 
Wallner, der Dekorationsmaler Herr Franke und der Kapellmei— 
ſter Herr Schöneck hervorgerufen, welche letztere beide jedoch nicht 
erſchienen. Hauptſächlich der präziſen, muſterhaften Leitung und dem 
emſigen Einſtudiren durch Herrn Schöneck verdanken unſere Opern 
ohne Zweifel ihren glücklichen Erfolg; es iſt daher nicht mehr als bil— 
lig, daß ihm auch die gebührende Anerkennung Seitens des Publikums 
zu Theil werde. Herr Schöneck giebt nun Montag den „Prophet“ 
zu ſeinem Beneſiz; hoffen wir um ſo mehr auf ein volles Haus, als 


dann dieſe Oper bis gegen Ende der Saiſon, alſo für längere Zeit, 


ruhen wird. 


Muſikaliſches. 
Die Montags: Konzerte des Muſikchors des 6. Inſanterie-Re— 
giments im Saale des Odeums, fahren fort, ihren Ruf zu bewähren 
und ein immer zahlreicheres Publikum anzuziehen. 


dar. Unter den gewählten Piecen trat beſonders das Violin-Solo: 


Variations brillantes über das beliebte Lied „der Zillerthaler und fein | 


Kind“, komponirt und vorgetragen vom Herrn Apetz, hervor. Die 
Kompoſition iſt im Ganzen als eine gelungene zu bezeichnen und be— 
rechtigt von Seiten des noch jugendlichen Komponiſten zu den ſchön— 


Das Programm 
am vergangenen Montage bot wieder des Schönen und Neuen viel 


Sonntag den 19. Februar. 


ſten Hoffnungen. Gegen das zarte Thema traten die energiſchen, kräf⸗ 
tigen Tubbi's günſtig hervor. Die Ausführung von Seiten des Hrn. 
Apetz war trefflich; beſonders gefiel uns der geſunde, markige Strich 
und Ton, der aber in den Geſangſtellen etwas zarter hätte fein fön- 
nen. Der Beifall des Publikums war mit Recht ein allgemeiner und 
rauſchender. Unter den übrigen Muſikſtücken verdienen Hayd'ns ge⸗ 
müthliche G-dur- Sinfonie mit dem Paukenſchlag und die Oberon⸗ 
Ouverture noch eine beſondere Erwähnung; beide wurden trefflich aus⸗ 
geführt und ſprachen das lauſchende Publikum außerordentlich an. Den 
würdigen Schluß des Ganzen bildete die muntere Leontinen Mazurka 
vom Herrn Kapellmeiſter Radeck, deren liebliche Töne das Publikum 
in die heiterſte Stimmung verſetzten und zum rauſchendſten Beifall 
hinriſſen. Der Saal und namentlich der Fußboden ift jetzt übrigens 
warm, eine Laterne brennt an der Eingangstreppe, wie ſichs gehört, 
die Bedienung iſt prompt: Kurz, es vereinigt ſich Alles, um den Mon⸗ 
tags-Konzerten des Muſikchors des 6. Jufanterie-Regiments bei un⸗ 
ſerem muſikliebenden Publikum diejenige Anerkennung zu verſchaffen, 
die ihnen gebührt. X. 


Redaktions⸗Correſpondenz. 
Nach Schrim m. Der Artikel vom 15. Februar iſt zur Aufnahme 
nicht geeignet. 


Angekommene Fremde. 
* 2 — Vom 18. Februar. 

110 TEL DE DRESDE. Gutsb. v. Radonefi aus Siefierfi; Lieutenant 
Jouanne aus Pleſchen; die Kaufleute Cohn aus Heidingsfeld und 
Kurz aus Berlin; Wirthſch-Inſpektor Kroölikowski aus Poſadowo; 
Dr. med. Ettinger aus Neuſtadt; die Gutspachter Oſtaſzewski aus 
Rogſin und Brod ski aus Grin. 

SCHWARZER ADLER. Frau Doktor Knispel aus Mur. Goslin; 
Fräulein Schönborn aus Lopuchowo und Wirthſch.-Kommiſſ. Kowa⸗ 


lewefi aus Wzigchowo. 

BUSCHWS HOTEL DE ROME. Oberamtmann Hornickel und Fa⸗ 
brikbeſitzer Holſtmann aus Berlin; die Kaufleute Seebach aus Leipzig, 
„Eber aus Lyon und Gutsbeſitzer v. Tempelhoff aus Dombrowka. 

HOTEL DE BAVIERE. Frau Gutspächter v. Rudnicka aus Pucukowo ; 
Lieutenant a D. v. Kamptz aus Danzig und Kaufmann Meubrinf 
aus Berlin. 

NAZaR. Gutsb. v Moſzezensfi aus Stempuchowo. 

HOTEL DE PARIS. Landſch.⸗Nath v. Ulatowski aus Morakowo. 

WEISSER ADLER. Arzt Steiner aus Ryezywök und Oekonom Böh⸗ 
mer aus Witkowko. 

HOTEL DE VIENNE. Guteb. v. Szoldrati aus Gelembin. 


HOTEL DE SAX E. Konditor Frankiewiez aus Gr 
5 18 SAN ondi ieſen. 
GOLDENES REI Wire. = Beamter Swoboda aus Guktowo und 


Unteroffizier Wahren aus Königsberg 
4 NN 4 2 9 5 9. 
enn HAUS Kammerjäger Pech aus Görchen. 
AT-LOGIS, Schreiber Sandt aus Schlochau, I. Magazinftr. Nr. 15. 


Auswärtige Familien- Nachrichten. 
Verbindungen. Hr. Senator Fabian mit Frl. A. Müller in Sprot⸗ 
tau, Hr. Rittergutsbeſitzer Lieut. Schmidt mit Frl. B. Klein in Molkker, 
Hr. Jutendantur-Seeretair Aßmann mit Fri. A. Kreichen in Breslau, Hr. 
1 15 Frhr. v. Blomberg mit Frl. M. v. Beerſelde auf Schloß Som: 
merfeld. 


Erſcheinung von einer Partei in den 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Sonntag den 19. Februar. Mit aufgehobenem 
Abonnement. Zum 1. Male: Münchhauſen. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von L. Kaliſch, Ver— 
faſſer von „100,000 Thaler“, „Berlin bei Nacht “jc. 
Für das nächſtens beginnende 7. Abonnement 
ſind die Dutzendbillets bis zum Tage der erſten 
Vorſtellung desſelben im Billet-Verkaufs— 
büreau zu bekommen. 
Zum Benefiz des Herrn Kapellmeiſter Schöneck: 
Montag den 20. Februar. Mit aufgehobenem 
Abonnement. Zum 4. Male: Der Prophet. 
Große Oper in 5 Akten von Seribe, Muſik von 
Meyerbeer. L 
Zu meiner Montag den 20. Februar ftattfinden: 
den Beneſiz⸗Vorſtellung: „Der Prophet“, große 
heroiſche Oper in 5 Akten von Meyerbeer, lade 
i uſt ein. a 
— 19. Februar 1854. 


N. Schöneck, Kapellmeiſter. 
Aufruf 


Die dankbare Erinnerung an die hohen und blei- 


benden Verdienſte, welche der im September v. J. 


verſtorbene Wirkliche Geheime Rath Beuth ſich 
— die vaterländiſche Gewerbthätigkeit erworben, 
hat im ganzen Vaterlande den Wunſch rege ge— | 
macht, dem Andenken dieſes Mannes ein öffentli— 


ches Denkmal zu widmen, welches in Berlin, von 
wo ſeine ſchaffende Thätigkeit ausgegangen, errich— 
tet werden ſoll. 

Es hat ſich zu dieſem Unternehmen in Berlin ein 
Central⸗Comité gebildet, woran der mitunterzeich— 
nete Commerzienrath Bielefeld, als Vertreter 
der Provinz Poſen, betheiligt iſt. Daſſelbe kann 
jedoch nur dann ſein Ziel erreichen, wenn es von 


Special⸗Comité's in den Provinzen unterſtützt wird. 


Deshalb ſind die Unterzeichneten zu einem Be— 
zirks⸗Comite für den Regierungs Bezirk und gleich— 
zeitig zu einem Local-Comite für die Stadt Poſen 
zuſammengetreten, und erſuchen Alle, für welche 
der Name „Beuth“ Bedeutung hat, deſſen Eh— 
rendenkmal durch einen, wenn auch noch ſo kleinen 
Beitrag mit errichten zu helfen. 

Jeder der Unterzeichneten iſt zu dem Zweck zur 
Entgegennahme von Geldbeiträgen bereit, deren ſpe— 
cielles Verzeichniß dem Central-Comiteé eingefandt 
werden fol. 

Die Kaſſenführung hat der mitunterzeichnete 
Commerzienrath Bielefeld übernommen. 

Poſen, den 14. Februar 1854. 

Das Special Comité zur Errichtung 
eines Monumentes für den Wirklichen 
Geheimen Rath Beuth. 
Bielefeld, Commerzienrath. Butzke, Regier.- 
Baurath. Louis Kantorowiez, Kaufmann. 
Küſter, Maurermeiſter. Naumann, Oberbür⸗ 
germeiſter. Poppe, Tiſchlermeiſter. Rogalli, 
Regier.⸗Aſſeſſor. v. Roſenſtiel, Buchdruckerei 
Beſitzer. v. Salkowski, Baumeiſter. Dr. Zie⸗ 
gert, Regierungsrath. 


nomiſchen Vereins im Schrodaer und 
Wreſchener Kreiſe ift vom 1. März auf 
den 6. März d. J. verlegt worden. Die: 
ſelbe wird an dieſem Tage (um 10 Uhr 
Vormittags) in dem Lokale des Gaſtwirths 
Hüttner zu Schroda ſtattfinden. 


Bekanntmachung. 
Unter Hinweiſung auf 8. 317. des Strafgeſetz— 
buchs, wonach derjenige 
mit Geldbuße bis zu 20 Thalern oder mit Ge— 
faͤngniß bis zu 14 Tagen beſtraft werden ſoll, 
welcher das vorgeſchriebene Raupen unterläßt, 
werden die Gartenbeſitzer der Stadt, fo wie die Ve: 
figer nicht eingefriedigter Baum Anlagen und Alleen 
hiermit veranlaßt, das Abraupen der Bäume und 
Sträucher bis zum 15. März d. J. bewirken zu laſſen. 
Poſen, den 15. Februar 1854. 
ö 
Nothwendiger Ver f. 
Königliches Kreis» Gere u Hofen 
Erſte Abtheilung für Givilfachen. 6 
Poſen, den 22. Auguſt 1853. 
Das dem Anton Stefanski dem Jüngeren, ge— 
hörige, in Neudorff, Poſener Kreiſes, unter der 
Nr. I. belegene Vorwerk, abgefchägt auf 12,291 Kthlr. 
16 Sgr. 3 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 24. März 1854 Vormittags II Uhr 


gan ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Das Königliche Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 31. Oktober 1853. 

In dem Hypothekenbuche des jetzt dem Mehl— 
händler Johann Gottlieb Heth gehörigen 
Grundſtücks Nr. 193 der Altſtadt Poſen iſt Rubr. 
III. Nr. 2. aus der Schuldverſchreibung des Vor— 
befigers, Goldarbeiter Michael Pätzold, vom 16. 
Juni 1804 eine Forderung von 500 Rthlr. für die 
Wittwe Apollonia Potarzynska ex deereto 
vom 6. November 1805 eingetragen, und ſoll das 
darüber ausgefertigte Dokument verloren gegan— 
gen ſein. 

Auf den Antrag des gegenwärtigen Beſitzers des 
verpfändeten Grundſtücks, welcher die Tilgung die— 
ſer Poſt behauptet, werden alle diejenigen, welche 
an die gedachte Poſt, ſo wie an das darüber aus⸗ 
gefertigte Dokument als Eigenthümer, Erben, Ceſ⸗ 
fionarien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte An— 
ſprüche zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, 
ſich damit ſpäteſtens in dem 

am 22. März 1851 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreistichter Strauch in unſerem 
Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine zu melden, 
widrigenfalls ſie mit ihren Anſprüchen präkludirt, 
das Dokument für ungültig erklärt, die Poſt ſelbſt 
aber in dem Hypothekenbuche gelöfcht werden wird. 


Die General⸗Verſammlung des agro: | 


Edictal- Vorladung. 


Das Königliche Kreis-Gericht zu Poſen, | 


Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 14. Jaunar 1854. 

Ueber den Nachlaß des am 1. Juli 1853 in 
Poſen verftorbenen Landſchafts-Sekretairs Peter 
Jaßdzewski ſiſt auf den Antrag des Vormundes 
der hinterbliebenen Minorennen am heutigen Tage 
der erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Auſprüche, ſo wie 
zur Wahl eines Kurators ſteht 

am 23. Juni d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreisgerichts-Rath Pilaski in 
unſerem Inſtruktionszimmer an. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 


aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an Dasjenige, was 


nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 


der Maſſe noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 

Auswärtigen Gläubigern werden die Herren 
Rechts-Anwäͤlte, Juſtiz-Räthe Zembſch, Pig lo⸗ 
ſiewiez, Dönniges und Tſchuſchke zur Be⸗ 
vollmächtigung vorgeſchlagen. 


Auktion. 


Im Auftra e des Königlichen Kreis-Gerichts hier 
werde ich Montag den 20. Februar e. 
Vormittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 
Lokal Magazinſtraße Nr. 1. 

iverſe Möbel, 
als: 2Mahagoni-Bettſtellen, GRohrſtühle, 

Tiſche, Spiegel, Bänke, 1 Schränfden, 

1 Topfſpind mit Aufſatz, großen Kof— 

fer, 2 ſilberne Taſchenuhren, 1 Wand: 

uhr, Bilder, 4 Wagenräder, 1 Violine, 

Kleidungsſtücke, 2vollſtändige Geſinde— 

Betten, 19 alte wollene Decken, altes 

Zinn, eine Korb-Britſchte, ein Hinter— 

wagen und diverſe Wirthſchaftsgeräthe 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Auktion. 


Dienſtag den 21. Februar e. Bor: 
mittags von 9 Uhr ab werde ich im 
Auktionslokale Breiteſtr. Nr. 18. für 

echnung eines auswärtigen Hauſes 


eine Parthie Pyramiden⸗Maha⸗ 
goni⸗Fourniere 


in ganzen Blöcken und kleineren Quantitäten 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver- 
ſteigern. Lipſchitz, Königl. Auktious⸗Kommiſſ⸗ 

Zwei Grauſchimmel, Stute und Wallach, 5 Fuß 
6 Zoll groß, 7 Jahr alt, elegant, dann ein Ka⸗ 
briolet in C-Federn hängend, wenig gebraucht, ele⸗ 
gant, und zwei neue ſchwarze Geſchirre, werden 
wegen Verzug am 10. März 10 Uhr Vormit⸗ 
tags auf dem Kanonenplag hierſelbſt an den Meift- 
bietenden gegen haare Zahlung verkauft. 


Ju 15 Lektionen (30 Stunden) 
lehre ich die Kunſt, gründlich weiß zu Sticken. Ein 
neuer Kurſus beginnt den 1. März c. Zu fprechen 
bin ich täglich von 12 bis 2 Uhr Mittags. 
T. Simon, gr. Gerberſtraße Nr. 51. 
= Un Hofe rechts. 8 

Tanz Unterricht. — 

Die erſte Lektion der — ed neuern Sa⸗ 
lon-Tänze findet Dienſtag den 21. d. Mts. Abends 
8 Uhr im Saale des Konditors Herrn Beely ſtatt. 

Wilhelm Riegel, 


Balletmeiſter und Tanzlehrer hieſigen Stadttheaters. 


Feuer- VBerficherungs = Geſellſchaft 
„COLONIA.“ 


Grund Kapital. Drei Millionen Thaler. 


Der Unterzeichnete beehrt ſich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß er Anträge auf Verſicherungen von 
häuslichem Mobiliar und Waaren aller Art, 
fo wie von landwirthſchaftlichen Erzeugnif- 
ſen, Inventaxien gegen feſte Prämien entgegen: 
nimmt, fo daß in keinem Fall Nachzahlungen ftatt- 
finden. Die Antrags: Formulare, welche ſelbſt die 
Anleitung zu ihrer Ausführung enthalten, werden 
jederzeit unentgeltlich verabfolgt. 

Daß die Kölnische Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft mit einem Grund⸗Kapital von Zwei 


| Millionen Thalerngegen feſte Prämien ins 


Leben getreten iſt, wird hiermit gleichzeitig angezeigt. 
Gresor Jankowski, 
Wilhelmstraße Nr. 21. (Hötel de Dresde.) 


| Die Schleſiſche 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


hat ihr Gewährleiſtungs-Kapital durch einen von 
Seiner Majeſtät beſtaͤtigten Beſchluß von Zwei 
Millionen auf 

Drei Millionen Thaler 
erhöht. 


Das Verſicherungs-Kapital beläuft ſich jetzt auf 
150 Millionen Thaler und für das Jahr 1853 iſt 
den Aktionairen eine Dividende von 122 ihres Ein⸗ 
ſchuß⸗Kapitals gewährt worden. 

Die Geſellſchaft verſichert auf dem Lande 
und in den Städten zu billigen und feſten 
Prämien Immobilien und Mobilien, Ern- 
ten und lebendes Indentarium aller Art. 

Nähere Auskunft ercheilen die in den Kreisſtädten 
angeſtellten Agenten und in Poſen der unterzeich⸗ 
nete Haupt- ige 
Von dem echten Klettenwurzel Oel in 

Flaſchen, mit einem erhabenen MR als dem Stem⸗ 
pel der Echtheit, empfing 
dung und empfiehlt daſſelbe 


2 * 


Geſchmack zu haben im Laden am Wronker⸗Thor 
St. Martin Nr. 68. 


i 
A\ 
N 


= ENTE TE 
e 
rklärung. 
Die unterzeichneten Kaufleute, veranlaßt durch vielfach laut gewordene Beſchwerden 
(über mangelhafte Qualität des hier mit wenigen Ausnahmen am Markte zum Verkaufe aus⸗ 
geſtellten Getreides, erklären hiermit öffentlich Nachſtehendes, deſſen Kenntnißnahme fie dem 
intereſſirenden Publikum empfehlen. 70 
Die Nachgenaunten ſetzen bei allen ihren Käufen von Getreiden am Markte, ſofern 
Verkäufer ein Anderes nicht ausdrücklich bedingen, 
a) für deu Berliner Scheffel Weizen das Effektivgewicht von 87 Pfund, 
8 b) für den Berliner Scheffel Roggen das Effektiogewicht vou 83 Pfund, 5 
als vom Verkäufer zugeſtanden, voraus, und halten ſich berechtigt, die Annahme des ſolcher⸗ e 
geſtalt gekauften Getreides zu refuſiren, ſofern es der Vorausſetzung ach a. u. b. nicht eniſpricht. 77 
Poſen, den 12. Februar 1651 1 
Michaelis Löwinſohn. Heinrich Rehfiſch. 
Moſeunfeld. Hermann Lehr. 
H. Mildauer. E. Slomowski. 
Heymann Marens. Hirſeh Goldſchmidt. 
Louis Götz. Julius Schwerin. 
eumann Götz. Salomon Aſch. 
Salomon Löwinfobn. Moritz Bergas. 
J. M. Reichert. Jakob Brisk. 


N a ö e BR: dr f O4 8 1 
Fleichwaaren⸗Beſorgung. 
Bei herannahender Bleichzeit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß Endesgenannte auch in 


dieſem Jahre alle Arten von Hausbleichwaaren, als: Leinwand, Tiſch- und Handtücherzeuge, Garn 
und Zwirn, zur Beſorgung an mich übernehmen und ſolche gegen Bezahlung 


meiner eigenen Rechnung 
wiederum zurücklieſfern. Für Garn und Zwirn wird die Annahme Mitte Juli, für Lein⸗ 
wand u. dal. Anfang Auguſt geſchloſſen. Schöne unſchädliche Natur ⸗Naſen⸗ 
bleiche, ſichere und ſchuelle Beförderung, To wie die möglichſt billigſten Bleichpreiſe laſſen mich bei dem 
langjährigen Beſtehen meines Bleichgeſchäfts auch dieſes Jahr auf die reichlichſten Eiulieferungen hoffen. 
Hirſchberg in Schleſien, 1854.  Kduard Schwantke, 
vormals Friedrich Wilhelm Beer'ſche Bleich-Anſtalt. 


GBleichwaaren übernehmen: 
in Poſen Hr. Kaufm. Anton Schmidt, in Zdund Herr Kaufmann C. W. Bergmann, 
in Bromberg die Herren Kaufl. Gebr. Schmidt, in Rawiez Herr Kaufmann A. G. Viebig, 
in Liſſa Herr Kaufmaun S. A. Scholtz, in Oſtrowo die Herren Kaufleute Cohn & Comp. 
in Frauſtadt Herr Färberei-Beſitzer F. Prüfer, in Bojanowo Herr Kaufmann F. A. Beſte. 
vormals Mir, . zZ 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich unläugſt in meinem eigenen Hauſe, | 
Wilhelmsplatz Nr. 3., ein neues Etabliſſement unter 


Brock Strans. Lukſſewski. 
Joſeph Ner 
S SE LIEZEN N 


= 


Ausverkauf. 

Um mit meinen Waaren-Vorräthen (beſonders 
in Glacée-Handſchuhen) fo ſchnell als möglich zu 
räumen, verkaufe ich dieſelben unter den Fabrik— 
preiſen. Zugleich offerire ich mein gut erhaltenes 
Laden-Repoſitorium zum Verkauf. 

J Gensler, Friedrichsſtraße 14. 


der Firma? 


Hotel qu Nord 


eröffnet habe. 

Muſterhafte Bedienung, Küche, Keller und Preiſe 
erfüllen alle nur möglichen Anſprüche. 

Poſen, im Januar 1854. 

. N. Pietrowski. 
Als beſonders gut erlaube ich mir zu empfehlen: 
Echte Bimſtein⸗Seife, 

9505 A * Sgr. 
Oriental. Räuchereſſeuz, 
à Flacon 6 Sgr. 


Feinste Mandelseike, 


in z Pfund⸗Stücken a 5 Sgr. 


Seesen 


Glace- Handschuhe 


0 
in verſchiedenen Farben verkauft zu herabgeſetz— 8 
2 
0 


@ 
1 


Sseeeee 


ten Preiſen EL. Goldschmidt, 
Markt Nr. 71. 
DS S e eee 
Eine neue Sendung guter, weißer 
Ball⸗Handſchuhe, 
für Damen a 5 Sgr., für Herren a 6 Sgr., 
erhielt Julius Bord, Matt 92. 
Larven von 2 Sgr. an bei J. Borck. 
zune h e, e eee e ebe 


Eben fo erhielt ich auch wieder eine friſche Sen— — Zur geneigten Beachtung 
dung von dem reinſten empfehle ich meine Fabrikate von Jagdgeweh- & 
Kl tt l l ® ren, Spitzkugel-Büchſen, Büchs⸗Flinten und 8 
ö E enwurze = De 7 3 Piſtolen; fie find ſämmtlich von mir aufs Beſte 6 
welches ich das Flacon zu 6 Sgr. verkaufe. 0 eingeſchoſſen, und ſtelle ich dieſelben zu billigen 0 
Ludwig Johann Meyer, Preiſen. Eben fo werden auf das Billigſte © 
Neueſtraße. ö H alle 118 Büchſen auf Spitzkugeln verändert, . 
EB . = o wie jede Reparatur auf das Prompteſte von 
Das Lager blaubedruckter Neſſel 9 ns * . f dus Prompt 8 
u er Hoffmann, Büchſenmacher 
Mehler & Comp. in Wert 1 uud Büchfenfcäfter. 5 
befindet ſich in bevorſtehender Frankfurter Meſſe | 9 Poſen, Breslauerſtr. 30. 0 


O SED 

Stroh-, Reis- und Bordüren-Hüte zu waſchen 
und moderniſiren empfiehlt ſich Unterzeichnete und 
bittet um den ſeit Jahren geſchenkten Zuſpruch auch 


ww Cigarren⸗Offerte. 2 
Liebhabern einer wirklich feinen, abgelager. dies Mal. Thereſe Fiſcher, 
ten und wohlriechenden Cigarre empfiehlt die beliebten Mühlenſtr. Nr. 7. 
Grufado -Gigarren a I Athlr 5 Sgr. Lupe |. " BVetanntmachung. 7 
feinfte Aguilla-Cigarren à 1 Nthlr. 10 Sgr. 5100. Dem Wunſche mehrerer Reiſenden zu genügen, 
Isidor Appel jun. wird mein Omnibus vom 19. d. Mts. an gehen: 
Wilhelmsſtr. 15. neben der Preuß. Bank. von Schrimm nach Poſen Sonntags, Dienſtags 


Hochrothe füße Meſſinger Apfelſinen, und Donnerſtags um 1 Uhr Nachmittags, und von 
Poſen nach Schrimm Montags, Mittwochs und 


das Dubend zu 15, 18 und 24 Sgr., und ſaftreiche 
Meſſinger Eitronen empfiehlt Freitags um 2 Uhr ebenfalls Nachmittags abgehen; 
indem ich ein geehrtes Publikum davon in Kenntniß 


ISIDOR BUSCH. ſetze, bitte ich gleichzeitig diejenigen Perſonen, die mit 


Süße große hochrothe Desi meinem Omnibus reifen wollen, ſich darnach zu richten. 
Apfel . rehiinaee Schrimm, den 16. Februar 1854, 
nen empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 1 Morkowski. 
Pi Isidor Appel jun, Ein militairfreier, 33 Jahr alter, verheiratheter 
Wilhelmsſtraße 15., neben der Preuß. Bank. Adminiſtrator, der Deutſchen und Polniſchen Spra- 


D 2 che und Schrift mächtig, der bereits ſeit 12 Jahren 
Pfannkuchen, 


ſelbſtſtändig mehrere Güter bewirthſchaftet, iſt bereit, 
à 6, 10 und 12 Pf., jede Stunde friſch, ſo wie 


5 Ber zum 23. April oder 24. Juni e. als ſol⸗ 
t zer auf mehrere Güter zu übernehmen, auch au 
auch Hamburger Pfannkuchen und Sahn-Baiſee's, b 1 00 79 
empfiehlt die Konditorei von 


Verlangen 2000 Rthlr. Kaution zu heben. Hier⸗ 
a e. auf Reflektirende wollen das Nähere unter II. F. G. 
„Hoffmann, Friedrichsſtraße 21. poste restante Mlecko franko einſenden. 
— a 1 


große Scharrenſtraße 43. Ecke der Schmalzſtraße 
bei Herrn Aug. Moras aus Berlin. 


| 


Einem hohen Adel und geehrten Pu— 

blikum zeige ich hiermit ergebenſt an, 

daß ich dem Herrn Töpfermeiſter Kaminski in 

Poſen feine weiße Oefen aus meiner Fabrik über⸗ 

laſſen habe, und bitte, Herrn Kaminski mit gü⸗ 

tigen Aufträgen für Poſen und deren Umgebung 
beehren zu wollen. 

Stettin, den 12. Februar 1854. 

BE. Keppler, Ofen ⸗Fabrikant. 
Dfen: Fabrik. N 

Auf obige Anzeige Bezug nehmend, bemerke, wie 
ich keine Koſten geſcheut habe, dem fo vielfach hier 
ausgeſprochenen Wunſch, feine weiße Stettiner 
Schmelzoͤfen zu erhalten, nachzukommen, und em⸗ 
pfehle ſolche bei vorkommenden Bauten bei reellſter 
Bedienung und der größten Auswahl im Preiſe von 
10 bis 100 Rtplr. 

Auch habe ich mein kontraktliches Uebereinkommen 
mit der als beſtanerkannten Fabrik jo getroffen, daß 
dieſe Oefen hier in der Provinz einzig und allein 
nur bei mir zu haben find, um dadurch das Publi- 
kum gegen künftige Falle, anderes Fabrikat ſtatt 
Stettiner zu erhalten, wie ſo oft vorgekommen, zu 


8 ö ſchützen. 


Poſen, den 18. Februar 1854. 
Carl Kaminski, Töpfermeiſter, 
Walliſchei Nr. 76. 

Anzeige. 

Der Bockverkauf des Dominium Pur 
bei Pinne ſindet auch in dieſem Monat und zwar 
zu billigen aber feſten Preiſen ſtatt. Zugleich erſuche 
ich diejenigen Herren, die im Monat Juni des ver— 


floſſenen Jahres Böcke von mir gekauft und das 
Schurgewicht mir noch nicht mitgetheilt, es doch 


recht bald zu thun, da ich Böcke, deren Nachkom— 
men nicht fünf Pfund rein gewaſchene Wolle pro— 
dueiren, von der Züchtung ausſchließe. 

Turowo, im Februar 1854. ; Livius. 

Beachtungswerth! 

Eine nee Englifhe Drehrolle, die leicht und glatt 
rollt, habe ich angeſchafft und in der Malzmühle 
am Sapieha-Platz zum Gebrauch aufgeſtellt. 

Gleichzeitig zeige ich an, daß in meiner nun 
15 Jahre beſtehenden und bewährten Wafch- und 
Flecken-Reinigungs Anſtalt auch das Reinigen und 
Aufputzen goldener und ſilberner Stickereien an Uni— 
formen, Schärpen und Porteepees, welche den ur— 
ſprünglichen Glauz wieder erhalten, beſorgt wird 
und bitte um Aufträge. B. Grabatſch. 

Schloſſerſtraße Nr. 6. ſtehen zwei Drehrollen für 
1 Sgr. 3 Pf. die Stunde zum Gebrauch. 

Ein Badeſchrank wird zu kaufen geſucht 
Breslaneritraße 34. eine Treppe. 2 

Zwei Gehülfen-Stellen in hieſigen Apotheken 
find zum 1. April e. zu beſetzen. Nähere Auskunft 
ertheilt Apotheker J. Jagielski. 

Im Odeum iſt eine Parterrewohnung mit 7 
Stuben und Küche, mit und ohne Stallung; in 
der Bel-Etage zwei Wohnungen mit 3 und 4 Stu⸗ 
ben nebſt Küchen und Zubehör vom 1. April ab zu 
vermiethen. 8 

Mühlenſtraße Nr. II. iſt eine Wohnung in der 
erſten Etage von 6 Zimmern und Zubehör ſogleich 
oder vom J. April e. ab zu vermiethen. Das Nä— 
here beim Eigenthümer. 


873 Pfd. bunt. Boln. ord. au der Bahn 89 Mt, 


COURS-BERICHT. 


Breslauerſtraße Nr. IA. 
iſt ein Laden nebſt Wohnung vom J. April e. zu 
vermiethen. En Ad: 
Gerberſtraße 47. find 3 Parterreſtuben, im 3. Stock 
zwei Stuben, Küche und Zubehör, ſo wie ein Keller 
zum Geſchäft oder Milchkeller zu vermiethen. 


E Bahnhof. 


Heute Sonntag den 19. Februar e. 


Großes Coneert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entrée 23 Sgr. 
Bornhagen. 


ODEUM. 
Montag den 20. Februar 1854 


Großes Concert 


von der Kapelle des Königl. 6. Infanterie-Regts. 
unter Direktion des Kapellmeiſters Herrn Radeck. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 23 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 
Handels : Berichte. 
Stettin, den 17. Februar. Wir hatten in Dies 
ſer Woche vorherrſchend Froſtwetter und Schneefall. 
Am Dienſtag und Mittwoch ſtürmte es heftig aus NW. 
Die Eröffnung der Schifffahrt ſkeht nicht vor Anfang 
des nächſten Monats zu erwarten. Heute ſtarker Schnee⸗ 
fall. Für Weizen zeigte ſich mehr Frage, und trotz der 
lauen Haltung der Eugliſchen Märkte haben unſere 
Preiſe in den letzten Tagen weſentlich angezogen. 
Nach der Boͤrſe. Weizen p. Frühjahr 8889 Pfd. 
gelber 94 Mt. bez. 
Roggen ſchließt matter, loco 81 Pfd. 65 Mt. bez p 
Frühjahr 82 Pfd. 66 Rt. bez, u. Br, 654 Mt Gd. t 
Rüböl matter, loco n p. Februar⸗März 113 Mt. Gd. 
b. April⸗Mai 112 t bez., p. Aug.-Sept. Li? Mt. Br. 
p. September⸗Oktober 112 Rt. Br., 113 Mt. Gd. : 
Spiritus matt, am Landmarkt und loco ohne Foß 
114 a 117 4 bez., loco mit Faß 113, 112 9 bez., . 
Frühjahr 111 f Gd. 11g 2 Br. NN 


Berlin, den 16. Februar. Die Preiſe des Kars 
toffel⸗Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei 
ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

t. 


10. Februar. 314 R 

1 . 314 u. 314 Ri. 

3. s 311 t of 
14. E . 32 u. 314 Rt. Faß. 
15. . „ 314 Mt. 

16 5 311 u. 315 Rt. 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Verllus. 

Berlin, den 17. Februar. Weizen loco 85 a 92 Nt, 
bez. 
„Roggen loco 67 a 70 Rt., 835 Pfd. an der Bahn 
67 Rt. p. 82 Pfd bez., p. Frühjahr 65 a 6635 Rt. bez 

Be 7 8 Mt., kleine 46 à 49 Mt, 
3531} ver 3a t., Lieferung b. Frühjahr 48ppfd. 

Winterrapps 90 Rt., Winterrübfen 89 Rt. 

Rüböl loco 124 Rt. Br., 123 Rt. Gd., p. Februar 
1275 Rt. verk. u. Gd., 123 Rt. Br., p. Februar⸗März 
5 re aus Rt. N p. März: April 112 Rt. 

1 eld, p. April⸗Mai 115 a 113 Rt. 8 
5 G b = 8 p ai 113 1 Rt. ver, 

Leinöl loco 134—13 Rt., Lieferung 123—12 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 314 Mt bez., p. Februar 
314 Rt. Br., 314 N. Gd., p. Februar⸗März 31 a 
314 Rt. bez. u. Br., 315 Rt. Gd., p. März allein 315 
Mit bez., P. März April 31 Mt. bez. u. Gd., 32 Ni 
Br., p. AprilMai 313 a 32 Ni. bez, Br. u. G. 

Weizen ſtill. Roggen beſſer be Nübol 
Spieilus feſt ſ zahlt, Rüboͤl matt. 


Berlin, den 17. Februar 1854. 


Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Zt. Brief. | Geil. 21. | Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleibe 43 — 952 | Aachen-Mastrichter . 1 ‚4 — 481 
Staats-Anleihe von 18509 44 — 99 Bergisch- Märkische. 4 — 61 
dito yon 185 „ 4 | — | 99 | Berlin-Anhaltische e. 4 — 1105 
dito von 1853 |: — 943 dito dito Prior. 44 — 95 
Staats-Schuld-Scheinne 31 — 87 Berlin-Hamburger. . . . , ie A 963| 964 
Scchandlungs-Prämien-Sehein e. — — [139 dito dito Prior. . ‚144. | — *) 100: 
Kur- u. Neumärkische Sehuldy.. . 34 — — Berlin. Potsdam Magdeburg 8 4 851 
Berliner Stadt- Obligationen 41984 — F 1 931 — 
dito dito . it Prior. I. G . „ or; 4197 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 33 — 971 ne ; 44 97 5 
Ostpreussische dito — 433 — — Berlin-Stetti ner.. 7 “nr 
Pommersche dito — . 3 — 98 dito dito Prior. --- 44 BR 1 
Posensche dito NELIAEN 28 Breslau-Freiburger Se j | IL zur 1054 
dito Reue dito — . 33 — 92) | Cöln- Mindener 31 — 1064 
Schlesische dito r 33 — u dito dite Prior. 44 — 954 
Westpreussische dito — 34 ( — 91 dito dito II. Em. 5 — 99 
Posensche Rentenbrieke .. 4 5 935 Krakau-Oberschlesische. . , 4 1 u 
Pr. Bank-Antlı 2.2... 4 1064 | Düsseldorf-Elberfelder . n 44 76 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien. 1 — — Kiel-Altonae r. Fr 101 er 
Leni esd re .. — 1083 Magdeburg-lalberstädter, — 4 ( — 1624 
ee ee ME dito Wittenberger 41 — 35 
dito dito Prior... ur 021 
Ausländische Fonds. Niedersehlesisch-Mürkis ehe 4 937 Be 
—— —— ä l dito dito Prior. 5 4 91⁰ 
Zt. | Brief. | Geld. dito dito Prior. . 44 94 — 
— —-— — — dito Prior. III. Ser * 43 94 
Russisch-Englische Anleihe 5 | 1003! 1004 dito Prior. IV. Ser.. 5 9 
dito dito dito 444 — 864 | Nordbahn (Fr.-Wilb. . 4 — 3 
dito 1—5 (Sigl. ) re N 5 LE 
dito P. Schatz bl. 4 771 Oberschlesische Litt. MA. 3 An 
Polnische neue Pfandbriefe. 4 9131 — dito bn rin Tai in 3 = 164} 
e 4 | — ban Wilhelms (St.-V.) 1 2 — 
nh 206 3. 1TC — 7 Rheinische VE ar 64 7 
be c e eee ee 5 891 — dito (Sl.) Prior. 44 N 
hto 3, 200 ll. — — , Kabrort- Crefelder. 44 84 I 
Kurhessische 40 Rthir,. ‘ — — 32} | Stargard-Posene nr 1 30 7 
Bae, — 221 — hüringer eee 85; 
Lübecker St.-Anleihe... . ... N dito Prior. . ; z Bu m [44 = 
I 1 Wiese sannßn © 1 =. 1205 
ie Course der Fonds und Eisenbahn - Aktien waren heute grösstentheils nur geringen Variationen 


unterworfen und das Geschäft minder belebt, als in den jüngsten Tagen. 
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